Der Bildbericht des Stern: 


Modenschau 
"ONSSE ILLUSTRIERTE 


erzählt dem Stern 


Eva Bartok als Korsarenbraut 
in ihrem ersten Hollywoodfilm 


König 
orgenland 


Mit dreißig Getreuen und einem räudigen Kamel — so be- 
ginnt die Laufbahn des jungen siebzehnjährigen Ibn Saud. 
Als dieser Mann vor einer Woche in seinem Sommerpalast 
Taif am Roten Meer starb, hatte er ein Jahreseinkommen von 
150 Millionen Dollar, besaß zweihundertvierundsechzig Frauen, 
vierundsechzig — kontrollierbare — eheliche Söhne, achtzig 
Privatflugzeuge, einhundert Luxuslimousinen und zehntausend 
edie Araberhengste. Der Wüstenfürst, der vor 56 Jahren aus- 
zog, die Herrschaft seiner Väter, das Fürstentum Nedsch im 
Inneren Arabiens, wiederzuerobern, der in zahllosen Kämpfen 
eigenhändig mit dem Krummsäbel seine Gegner getötet und 
enthauptet hat, der sich rühmte, sechzig Narben aus vielen 
Schlachten auf seinem Körper zu tragen, der tapfer war wie 
ein Prinz aus „1001 Nacht“ und klug wie Harun al Raschid, 
dieser Ibn Saud wurde in einem halben Jahrhundert Herr- 
schaft der reichste Mann der Erde, reicher als Aga Khan und 
reicher als Rockefeller. Der Stern beginnt in dieser Nummer 
auf Seite 46 einen spannenden Tatsachenbericht über Ibn 
Saud, den „größten Araber seit dem Propheten Mohammed“. 


Zu unerfahren für diesen Posten - nannteder Staatsanwalt 
Expräsident Timper (links). Rechts Stadtvater Busen 


Was dem Busen recht ist 


sollte jedem Bürger billig sein. Hat 
der suspendierte Polizeipräsident von 
Bonn, Oberrat Timper, 1949 verhin- 
dert, daß beim Bonner Oberbürger- 
meister Peter Maria Busen nach 
einem Verkehrsunfall eine Blutprobe 
gemacht wurde — oder hat er nicht! 
Das Landgericht in Bonn stellte das 
wegen „Begünstigung im Amt” gegen 
Timper eingeleitete Verfahren ein, 
denn Timper fällt unter die Amnestie. 
Er wurde nicht wegen erwiesener 
Unschuld freigesprochen und muk 
die Verfahrenskosten tragen. Ge- 
schehen in Bonn, wo im Jahre 1952 
die Verkehrspolizei den betrunkenen 
Autofahrer Nitschke auf der Verfol- 
gungsjagd beschoß und ihm einen 
Lungensteckschug verpahite. „Not- 


wehr”, meinte damals Herr Timper: 


Übers Ziel geschossen hieß der Bildbericht des Stern vom 27. Januar 1952. Zwei Einschüsse wies 
dieser Wagen auf — der eine saß im Kotflügel, der andere durchschlug das Verdeck. Der Fahrer 
raste damals betrunken durch Bonn und wurde von der Polizei verfolgt, beschossen und schwer verletzt 


viele Zeitungen über sie mokiert. Von der reichsten Frau 
der Welt (damals war sie die Frau Ali Khans) bis in die 
Arme eines Schlagersängers, den die US-Behörden suchen, 
das sei, so schreiben sie, ein peinlicher Weg. Warum 
peinlich? Rita Hayworth lebt der Liebe. Sie bekennt sich 
dazu. Zwischendurch filmt sie, mal mit, mal ohne Erfolg, 
Hier eine Szene aus „Miss Sadie Thompsön“‘ FOTOS: UP 


— Sie filmt wieder. In 
NEUES VON RITA Zen 


ist es bei 
vorstellung im Pariser. Zirkus Medrano, 
wenn die Musik aussetzt, das Publikum den 
Atem anhält und Tay Ru, der Akrobat aus 
Wien, den Finger in die Holzröhre steckt 
und zum Handstand auf einem Finger an- 
setzt. In zehn Meter Höhe tut er das und 
ohne Netz — genau drei Minuten lang 
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Mossadek weint 
sein Leben 


Persiens gestürzter Premierminister kämpft 
verbissen vor dem Militärtribunal in Teheran 


„Mossadek ist Rebell von Natur und ein geborener Komödiant. Das Gericht möge sich um Himmels 
willen durch sein Benehmen nicht beeinflussen lassen.” Die beschwörende Stimme des Staatsanwalts 
kann sich kaum durchsetzen. Der alte Mann in Pyjama und Bademantel auf der Anklagebank be- 
herrscht die Szene meisterhaft. „Ich bin kein Verräter, sondern noch immer rechtmähjiger Minister- 
präsident. Dieses Gericht ist für mich nicht zuständig”, donnert er die Richter an (oben). Niemand 
außer ihm kommt recht zu Wort. Die Richter unter dem Bild des Schah [links), die über den Mann 
urteilen sollen, der Persien in Blut, Tränen und Armut stürzte, sind fast hilflos in die Verteidigung " 
gedrängt. „Der Verteidiger soll für den Angeklagien sprechen”, entscheidet der Vorsitzende, Gene- 
ral Mogheli, um endlich Ordnung in seinen Prozeh zu bekommen. Never Auftritt für Mossadek: 
„Weg mit dem verdammten Kerl, er ist mir aufgezwungen”, schreit er und stöht seinen Offizial- 
verteidiger beiseite (Mitte). Und dann kommt das große Finale des ersten Verhandlungstages: 
unter herzzerreikjenden Weinkrämpfen bricht Mossadek in seiner Bank zusammen (rechts). Das Ge- 
richt muß sich vertagen — Mossadek hat Zeit gewonnen. Und um jeden Tag, den sein Prozefk länger 
dauert, wachsen seine Chancen. Denn die neve Regierung ist noch nicht so gefestigt, daf sie nicht 
die dämonische Macht fürchten mühte, die Mossadek drei Jahre lang über Persiens Massen besah. FOTOS: AP 
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Die Funkerin Miriam Eskola blieb 


unerschöfterlich auf ihrem Posten, 


bis der Dampfer ‚Björkö’nacheinem 
 Zusammenstof i in der Nordsee sark 


n; dieser Nacht hören die Funker aller Schiffe im 
Atlantik den SOS-Ruf des schwedischen Dampfers 


„Björkö“. Was keiner erfährt, ist, daß eine Frau im 
 Funkraum hockt und kaltblütig ihre Notrufe hinausjagt, 


bis der Kapitän hereinstürzt und sie an die Reling 
‚schleppt und hinter ihr als letzter ins eiskalte Wasser 
springt. Kurze Zeit später versinkt das Schiff in den 
Fluten. Was keiner in dieser Stunde erfährt, ist, daß 
der amerikanische Truppentransporter „Sea Wind“ 
die „Björkö“ gerammt hat und daß sieben Mitglieder 


der Besatzung des schwedischen Dampfers dabei ihr 


‘Leben gelassen haben. Für die finnische Funkerin 
Miriam Eskola war es der erste SOS-Ruf. Für den 65 
Jahre alten Schiftsingenieur Englund brachte Miriams 
Ruf keine Hilfe. Er gehört zu den Toten der „Björkö“. 


Weihnachten wäre er pensioniert worden. Es sollte 
seine letzte Reise sein, und es wurde seine letzte Reise. 
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Ein Gespensterschiff liegt am Kai in Bremerhaven. Es ist die‘„Sea Wind‘, ein amerikanischer Truppen- 
transporter, der die 2258 BRT große „‚Björkö‘‘ gerammt hat. Wie es zu dem Zusammenstoß kam, ist noch nicht 
bekannt. Die US-Seetransportleitung verweigert jede Auskunft. Während die „Björkö', die unterwegs nach 
Holland war, mitschiffs wie von einem Torpedo getroffen wurde und unterging, holte sich der Amerikaner 
nur ein Loch, so groß wie ein Teller. Es wurde in Bremerhaven dicht gemacht FOTOS: GEORG SCHMIDT 


„Es wurde kritisch, als ein großer Schatten auf uns zukam‘*, berichtet Käpitän Bostedt von der „Björkö“ 
{in Uniform) später an Land im Kreise seiner überlebenden Besatzung. „Ich gab Warnsignale mit der 


Dampfpfeife und sah noch, wie das andere Schiff auf ‚voll zurück‘ setzte, aber da war es schon zu spät. 
Der 11500 BRT große Amerikaner fuhr in uns hinein.“ Die „Björkö“ liegt auf Grund, fast an der gleichen 
Stelle, wo vor zwei Jahren und einem Tag der argentinische Dampfer „‚Maipu‘‘ nach einem Zusammenstoß sarık 


Miriam, die Funkerin (Bild links), ist 26 Jahre alt. Schon mit 
siebzehn war sie Funkerin bei der finnischen Wehrmacht während 
des Feldzugs in Ostkarelien. Als der Krieg zu Ende war, ging 
sie zur Seefahrt. Sie spricht finnisch, schwedisch, deutsch und 
englisch, und es gibt nicht einmal eine Geschichte von ihr zu 
erzählen. „„Was ist schon dabei“, sagt sie selbst, „ich habe eben 
bis zur letzten Sekunde meine Morsetaste gedrückt. Ich bin auf 
meinem Posten geblieben, wie jeder andere meiner Kameraden.“ 
Zum Glück wurde Miriam bald aus dem Wasser geholt. Das 
Unglück ereignete sich in der Nähe des Weserfeuerschiffs. Zwei 
Boote eilten auf die SOS-Rufe herbei, auch der Lotsenversetz- 
dampfer „Ludwig Plate“ war sofort zur Stelle und nahm Miriom und 
die anderen siebzehn Überlebenden der „Björkö“‘ anBord. Die „Sea 
Wind“ ging vor Anker, um notfalls Hilfe leisten zu können. Niemand 
ahnte, daß die mit Erz beladene „Björkö“‘ plötzlich wie ein Stein 
versank. Acht Männer, die das Feuer aus den Kesseln rissen, kamen 
nicht mehr rechtzeitig an Deck. Sie fanden den Tod. Als Miriam 
in Bremerhaven an Land ging (Bild rechts), wußte sie noch nicht, 
daß wenige Stunden darauf die Welt von ihr sprechen würde 
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Ski-Modenschau in 3000 Meter ee dem Zugspitzplatt 


Solche Eiszapfen kann man jetzt schon auf der Zugspitze 
zum Schmelzen bringen. Die gut verpackte Dame trägt einen 
blau-weiß gestreiften Pullover, dessen Kapuze sie über die 
Ohren ziehen oder als Eger beliebig verwenden kann 


Die Eskimos tragen diese Jackenform schon lange - gerade Der Herr Torero trägt etwa unter südlicher Sonne, was hier 
geschnitten, mäßig weit und mit angeorbeiteter Kapuze. Die eine junge Dame als Apres-Ski-Anzug im Wintergarten des 
Mode allerdings verlangt sie aus langhaarigem Wollflauschh Schneefernerhauses am Zugspitzplatt vorführt: Zur geblümten 
schottisch kariert und besonders für die Stunden nach dem Ski-_ Bluse mit hochstehendem Kragen gehört eine knappe Knie- 
laufen geeignet. Denn nasser Schnee ist gar nicht ihr Fall hose und ein lilafarbener Wollrock mit breitem Miedergürtel 


Kariert und Be Trotz Schottenmuster und sehr knappem Sitz hat die Bunte En sınd der nıcht zu 
Keilhose links keinesfalls etwas mit schottischer Sparsamkeit zu tun. Denn der übersehende Blickpunkt dieser Kombination. 
saloppe weiße Pullover mit Rollkragen ist um so großzügiger. Für den Hausgebrauch Sie gehören zu einer roten Bundhose, die sich 
bestimmt ist das obere Hosenmodell aus schmiegsamem Jersey, rot-schwarz gestreift als Partner einen weißen Pulli ausgesucht hat. 
und enganliegend wie das Trikot einer Ballerina. Wer etwas so Extravogantes Eine Zipfelmütze ist i-Punkt MODELLE: 
tragen will, muß sich seiner Jugend und seiner geraden Beine wohl bewußt sein UNUTZER, MÜNCHEN FOTOS: OTFRIED SCHMIDT 
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Königin Juliane war dabei, als Hollands Hochsee- 
schlepper die zwei 40 Meter langen Betonklötze 


Der Deich ist zul in dieser Minute 
Holland an Schouwen. Jetzi wird die 
eine Heimstolt für Fischer und Bauern. 


dachie ganz 
Insel wieder 
FOTOS: UP 


Der blanke Hans ist nun besiegt 


Ebbe und Flut sind wieder verbannt aus dem Dorf Ouwerkerk auf der holländischen Insel Schouwen. 
Vor wenigen Tagen noch ging die Gezeitenströmung über dieStraßen und Felder der kleinen Gemeinde, 
die Zweidrittel ihrer Einwohner und ihren gesamten Viehbestand verloren hat; damals — im Februar -, 
als in der Sturmflutnacht auf achtzig Meter Breite der Deich einbrach und Einzwanzigstel Hollands 
überflutet wurde. Monatelang bauten holländische Firmen, unterstützt von Pionieren, an zwei riesigen 
Betonkästen, die nun von zwölf Hochseeschleppern in den geborstenen Deich hineinmanöveriert 
und versenkt wurden. Jetzt endlich fällt das Wasser wieder, langsam - nur zwei Zentimeter 
täglich -, und in wenigen Wochen kann die Neubesiedlung der verwüsteten Gemeinde beginnen 


sicher in den Deichbruch von Schouwen bugsierten. 


Das Verlobungsbild von Marianne, zusammen mit ihrem amerikanischen Bräutigam Francois Schempp, der als Zivil- 
angestellter in Deutschland gearbeitet hatte. Bei der Hochzeit war dann auch Mariannes leibliche Mutter dabeigewesen 


Mutter, dein Kind ruft 


„Sie möchte Mama noch einmal sehen”, steht in dem Brief aus 
Amerika, der bei Familie Steinbauer in Ansbach eintrifft. Ihr Kind, 
ihre Marianne, die drüben in USA verheiratet ist, ist hoffnungslos 
erkrankt an Leukämie. Frau Steinbauer kennt den Obersten Fink 
von der Ansbacher Signalschule, einen gültigen Mann, der schon 
oft geholfen hat. Er hilft auch jetzt. In seinen Einheiten läht er 
sammeln, um der Mutter den Flug zur Tochter zu ermöglichen. In 
wenigen Tagen sind 500 Dollar beisammen. Der Offizier verabschie- 
det die 65jährige Frau Steinbauer mit guien Wünschen (rechts.) — 
Währenddessen sitzt in einem kleinen Dorf in der Nähe verzwei- 
felt eine andere Frau. Sie hat es gehört: Marianne ist todkrank. 
Ihre Marianne, die sie nach der Geburt aus Not weggegeben 
hat, um die sie später immer wieder gerungen hat, an der aber 
auch die Pflegeeltern hingen wie an einem eigenen Kinde. Damals 
verzichtete die gröhere Liebe, um das Leben des Kindes nicht zu er- 
schüttern. Doch jetzt möchte die echte Mutter (links) das Kind noch ein- 
mal in die Arme schließen. Und wieder muh sie zurückstehen, Der 
Tod nimmt ihr das Kind, das das Leben ihr schon längst genommen 
hatte. Und einsam weint eine Frau in einem kleinen fränkischen 
Dorf vor der Fotografie eines jungen blühenden Mädchens... 
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Tanzindie 
Freiheit 


Es ist das Moskau der Pawiowa, das Moskau 
des großen Tänzers Nijinski, wo diese Grazie, 
Kraft und Eleganz geboren wurde — nicht 
das Moskau Stalins, Malenkows und des 
MWOD. Dem ist das ungarische Tänzerpaar 
Nora Kovacs und Istvan Rab vor sieben 
Monaten entflohen. In ihren Körpern und 
Köpfen aber nahmen sie ein Stück des 
glanzvollen alten Rufland mit nach dem 
Westen: die russische Ballettkunst in höch- 
ster Vollendung. Die kraftvollen Sprünge 
des dreiundzwanzigjährigen Istvan Rab 


rissen die Pariser zu Begeisterungsstürmen 
hin, und der jungen Nora, seiner einund- 
zwanzigjährigen Frau, jubelten sie zu: „une 
autre Pawlowa!” Der Abend dauerte über 
drei Stunden. Jede Nummer des Tanzpro- 
gramms muhte wiederholt werden. FOTOS: MATCH 


Serge Lifar läßt auf dem Tischtuch seine Finger 
wie Balletteusen tanzen. Der große Tanzmeister 
entwirft den gerade angekommenen Kollegen ein 
neues Ballett, das noch im Winter uraufgeführt wird 


hausen die Menschen wie Ausgesioßene 


Über die Stuttgart-Cannstatter Eisenbahnbrücke don- 
nern täglich 104 Züge. Die 13 Menschen, die darun- 
ter seit Monaten Quartier bezogen haben, fahren 
jedesmal in der Nacht hoch, wenn es über ihrem 
Kopf dröhnt. Der Herbstwind pfeift durch die Bögen, 
Regenböen stieben herein. Die Brücke gehört zum 
Wiederaufbaustolz der Stuttgarter. Doch was dar- 
untervorgeht, ignorieren die Behörden. Das „deutsche 
Wunder“ hat eine Lücke; das deutsche Herz, im 
stolzen Wiederaufbau ein wenig betonverhärtet, 
hat eine Lücke. Nur die Paragraphen der Be- 
hörden, des Wohnungsamts, des Arbeitsamts sind 
wieder mal ein lückenloser Zaun — nicht zu über- 
springen. Wer bricht endlich ein paar Latten heraus? 


„Der große Sprung“ ist ihnen geglückt. In Paris feiert. das ehe- 
malige Tanzpaar der Moskauer Staatsoper, Nora Kovacs und Ist- 
van Rab, Triumphe. Mit einer U-Bahnkarte und ihrem Talismanbären 
Muki floh das beste Tänzerpaar des Kontinents trotz der beiden 
„Leibwächter‘ während der Ostberliner Festspiele nach Westberlin 


Die Kinder, die hier hausten, wurden 
jetzt von der weiblichen Kripo abge- 
holt. Aber um die im siebenten Monat 
schwangere Frau H., die von ihrem 
Mann zur Freilufttoilette geführt wird, 
kümmert sich keine Behörde, kein Ge- 
sundheitsamt und keine Nächstenliebe 


„Notwohnungen müssen her 
für dieseLeute“, fordert Polizei- 
kommissar Kübler. Aber die 
Behörden tun nichts, „weil am 
nächsten Tag 100 neue Ob- 
dachlose da wären — so was 
spricht sich schnell herum!“ 


Wie im Paradies fühlen sich die beiden in ihrem Pariser Hotel. 
Gestern Abend haben sie Paris erobert. Vor einem halben Jahr poli- 
tische Flüchtlinge mit nichts als einer U-Bahnkarte — heute bekommen 
sie die glänzendsten Angebote aus allen Zentren der westlichen Welt 
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Trautes Heim im Überschwemmungsbett des Neckars! Bei 7 Grad unter Null an einem Novembermorgen findet unser Reporter das 
Ehepaar Albus mit den Resten ihrer ausgebombten bürgerlichen Existenz unter dem Bogen der Cannstatter Brücke, die ein besonderer Stolz 
des aufbaufreudigen Stuttgart ist (Bild links). Ein Regenmantel über das Fahrrad gehängt dient als Wind- und Regenschutz. Eng zusammen- 
gedrängt verkriechen sich dahinter noch elf andere Menschen, die statt eines Daches nur einen Brückenbogen über dem Kopf haben 


Wie Ausgestoßene leben sie. Für sie ist der Krieg noch nicht zu In Blecheimern kochen sie auf einer Feuerstelle aus Steinen ihre Mor- 
Ende. Der Wiederaufbau ringsum istwieeinHohnfürdieMenschen, gensuppe,um etwas Warmes in den durchgefrorenen Leib zu kriegen. | 
die in Koffern, Kartons, Säcken und Kinderwagen ihre letzte Habe Das Wasser müssen sie in Eimern durch den Stacheldraht hindurch bei 
zusammengekrallt halten und sich an die Betonwand drängen der nächsten Tankstelle holen (Bild ganz links) FOTOS: PITT SEVERIN 
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„Es ist eine Schande für die sowjetischen Industriearbeiter, daf die Ver- 
braucher ausländische Waren kaufen, nur weil sie besser aussehen” 
( der sowjetische Ministerpräsident Malenkow vor dem Parlament ) 


Der Traum aller Russinnen — nun endlich auf dem Laufsteg. Dies ist eines der 550 Modelle der diesjährigen Kollektion, ein braves Kleid im ländlich-sittlichen Stil. Das Urteil über diese Modeschöpfung steht 
den Besuchern auf den Gesichtern geschrieben. Die staatliche Konfektion hatte für den Herbst etwas ganz Besonderes versprochen. Man beginnt in der Sowjetunion, im Verbraucher einen Kunden zu sehen 


Nicht für euch, Genossen Matrosen! So radikal 
ist der neue Kurs zu Ehren des Genossen Ver- 
braucher nun doch nicht, als daß ihr ins Ausländer- 
Hotel „National“ hinein dürft. Die MVD-Posten 
im Hintergrund sagten im barschen Tone: Njet 
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Solide Luxusschuhe „herstellen — dazu haben 
wir jede Möglichkeit (sagt Ministerpräsident 
Malenkow). Hier sind sie. Sommerschuhe für den 
kalten russischen Winter. Die Zeitungen hatten 


„elegante und dauerhafte Schuhe“ versprochen 


Formschön,.den modernen Anforderungen gerecht, 
werden alle Gebrauchsartikel geliefert (sagt Ma- 
lenkow). Als diese Jungvermählten ins Warenhaus 
kamen, um einen Kinderwagen zu kaufen, beka- 
men sie von der Formschönheit gleich einen Begriff 


Das ist Moskau .. ., großzügige breite Straßen 
mit prächtigen Fassaden. Das Licht der Kandelaber 
fällt auf Funktionäre und jene, die funktionieren. 
Aber wie es hinter den Fassaden aussieht — 
danach fragen nur die „Feinde der Sowjetunion!“ ... 
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Gut essen, anständig wohnen, sich richtig anziehen — der so verständliche Wunsch aller zivilisierten 
Menschen, auch der Sowjetmenschen. Mit dem Anziehen ist es nichts, mit dem Wohnen auch nicht. 
Was bleibt? Das Essen. Aber diese weiß gedeckten Tische auf unserem Bild sind für die Privilegierten. 
Eine Flasche Bier 3 Mark 10, eine Orangeade 1,25 - für „Iwan Normalverbraucher“ unerschwinglich 


Elegante Kleider von guter Qualität für jedermann ... (sagt Ministerpräsident Malenkow). Das 
Resultat: Fähnchen von vorgestern und hauchdünne Gummimäntel.Liebe arme Genossin Verbraucherin, 
schließ die Augen, träume weiter von Chic, Eleganz, Tüll und Seide. Träume weiter wie seit 30 Jahren. 
Schön ist das Leben nicht, aber du, glückliches Mütterchen Rußland, hast ja den Fortschritt 


».. auch das ist Moskau: Arbeiterbehausungen im Schatten der Prunkbauten, nur 300 Meter 
entfernt von der amerikanischen Botschaft. Im Hintergrund ein Nachkriegsbau für Parteifunktionäre 
und Regierungsbeamte. Dort wohnt auch das Mannequin (Bild rechts). Es führt ein Abendkleid vor 
aus golddurchwirkter Spitze. Wenn dieses Mannequin einen Blick aus dem Fenster auf die Schup- 
pen wirft,wo die Verbraucher wohnen, wird es nicht fragen: für wen eigentlich golddurchwirkte Spitze ? 
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Wange an Wange mit Marquis Milford-Haven 
12 


Dies ist eine Geschichte, die ich noch 
nie erzählte. Vielleicht sollte ich sie 
auch nicht erzählen, weil sie soviel offener 
und enthüllender sein wird als die Lebens- 
geschichte vieler Schauspielerinnen. Das 
kommt daher, weil ich sie selbst schrieb, 
im letzten Jahr in Paris und Rom. Ich be- 
gann damit aus einer Laune, in der ich 
das Vergangene in Ruhe überdenken 
wollte, und nun habe ich diese Erinne- 
rungen auf den heutigen Stand gebracht. 


4 Ich bin 24. Sie werden sagen, daß das 
doch wohl kaum dasAlter sei, um seine 
Lebensgeschichte zu schreiben. Aber in 
diesen 24 Jahren ist soviel geschehen: 
Von dem Augenblick an, da ich meine 
Augen in meines Vaters in 
ae öffnete, hat es bis zum heutigen 


Tag keine langweilige Sekunde gegeben. _ 


Ich habe bis heute dreimal geheiratet, 
aber ich habe mich viel häufiger ver- 
liebt. Beim erstenmal war ich gerade 


zwölf. Vielleicht kommt es daher, weil ich. 


Ungarin bin, aber die Männer, die ich am 
meisten liebte, habe ich nie bekommen. 
Während meines ganzen Lebens ging es 
immer steil auf und ab. In einem halben 
Dutzend verschiedener Länder bin ich als 
erfolgreiche Schauspielerin gefeiert wor- 
den. Aber ich habe als Putzfrau für die 
Besatzungsmacht in Deutschland arbeiten 
müssen, um mich satt essen zu können. 


Ich wuchs in einer der schönsten Städte 
der Welt auf: Budapest. Umspült von 
der blauen Donau und gekühlt von den 
großen bewaldeten Bergen. Und ich habe 


Eva Bartok schildert ihren Lebensroman 


erlebt, wie diese Stadt vom Irrsinn des 
Krieges zerschlagen wurde. Eine Jury von 
Ungarns erfahrensten Schauspielern, Pro- 
duzenten und Dichtern bezeichnete mich 
als Naturtalent, und man hat mich aus 
der Schule geworfen, weil ich auf der 
Lenkstange eines Herrenfahrrades saß. 


Als ich noch unbekannt war und mein 

Bestes tat, um meine Bilder in die Zei- 
tung zu kriegen, als ich mir noch mit eige- 
ner Hand die schönen Kleider machte, 
die ich mir nicht kaufen konnte, und sie zu 
Londons Theaterpremieren trug, war ich 
nicht sehr erfolgreich. Aber heute scheint 
sich die ganze Welt über mich zu unter- 
halten, weil mein Name mit David, dem 
Marquis von Milford-Haven, verbunden 
ist. Das war bestimmt nicht das, was ich 
wollte. Aber so ist das Leben nun einmal. 


Vor sechs Jahren konnte ich kaum ein 

Wort englisch, aber in englischen Fil- 
men wurde mein Name berühmt. Ich habe 
in großen italienischen Theatern gespielt, 
ohne auch nur ein einziges Wort dieser 
Sprache außer meinerRolle zukönnen, und 
die lernte ich wie ein Papagei auswendig. 


Ich habe gute Männer und böse Män- 

ner kennengelernt, alte und junge, 
und es gab eine Zeit, wo ich Männer für 
grausam hielt. Jetzt habe ich eine elegan- 
te Wohnung in Mayfair und eine Hotel- 
Suite in München. Deswegen erscheint 
es mir auch angebracht, in die frühe- 
ren und nicht so glücklichen Tage mei- 
nes Lebens hinabzusteigen. Also lassen 
Sie uns ganz mit dem Anfang beginnen. 
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Mir geht der Hut hoch, wenn ich lese, was so in den letzten Monaten alles über mich 
geschrieben wurde .... a propos mein Hut - allein über ihn hat man spaltenlang geschrieben, die 
einen fanden ihn gräßlich, die anderen todschick - ich selbst finde ihn einfach praktisch. Und 


ch wurde in einem dreistöckigen 
Hause mit einem roten Dach und 
einer grünen Tür in Pest ge- 
boren. Pest ist der „neue“ Stadt- 
teil von Budapest. Dazwischen 
fließt die Donau. 


Es war eine Stadt, in der etwa eine 
Million Einwohner lebten. Aber die 
Straße, in der wir lebten, war weit genug 
vom Verkehr entfernt, ruhig und fried- 
lich lag sie da unter schattigen Linden- 
bäumen. Ich hatte eine Mutter, die immer 
lächelte, und einen großen dunklen, gut- 
aussehenden Vater, auf den ich schreck- 
lich stolz war. Er war Journalist und 
arbeitete für eine große Gruppe Buda- 
pester Zeitungen. 


Unser Familienname war Szöke, und ich 
habe meinen Namen Eva Szöke erst in 
Eva Bartok umgeändert, nachdem ich Un- 
garn verließ. Mit meinem Vater Imre ver- 
lebten wir wunderbare Stunden. Sowie 
ich gehen konnte, ging er mit mir in den 
Zoo, d. h. nur, wenn wir nicht gerade mit 
der Taxe umherfuhren, die er noch mehr 
liebte als ich. Obwohl ich zum Lesen noch 
viel zu jung war, erkannte ich seinen 
Namen in den Zeitungen und zeigte ihn 
stolz anderen Kindern. 


Ich hatte damalsalles. Wenn ich zurück- 
schaue, sind die späteren Ereignisse aller- 
dings so überwältigend, daß sie die glück- 
lichen Jahre wie dunkle Wolken unter 
der Sonne verdüstern. 


Ein Vorfall zu Hause, der zu einem der 
tiefsten Eindrücke meines Lebens wurde, 
ereignete sich, als ich fünf Jahre alt war. 
Eines Abends saßen wir nach dem Abend- 
brot am Tisch. Mutter glitt plötzlich mit 


ihrem Schaukelstuhl aus und fiel auf den 
Boden. Vater schüttelte sich vor Lachen. 


Vor meinen Augen wurde die Welt 
plötzlich düster. Ich rannte zu meinem 
Vater und schrie ihn an: „Wie kannst du 
es wagen, meine Mutter auszulachen“ 
und schlug ihn ins Gesicht. 

Das Schweigen war bedrückend. Mutter 
erhob sich mit’großen, ängstlichen Augen. 
Sie hatte Angst, daß Vater sich vergessen 
könnte. Aber er verließ das Zimmer, ohne 
ein Wort zu verlieren und hatte einen 
kleinen roten Fleck auf der Wange. 

Ich erzähle diese Geschichte, weil ich 
sie nicht aus dem Gedächtnis loswerde. 
Ich glaube, es war das erstemal, daß ich 
die Männer alle für grausam hielt. 

Mein Vater war sehr erfolgreich und 
deswegen nicht sehr populär. Die andern 
waren eifersüchtig. Vor allem bedeutete 
ihm Geld nichts. Er warf mit dem Geld 
umher, während Mutter sparte. Er lebte 
in der Gegenwart, Mutter in der Zukunft. 


Vater verließ uns. Ich war damals sie- 
ben Jahre alt, und ich erinnere mich 


genau, wie wir immer wieder hofften und — 


uns nachts einbildeten, seinen Schlüssel in 
der Haustür zu hören. Aber er kam nicht 
zurück. Später entdeckten wir, daß er in 
einer anderen Straße in Pest wohnte. 
Mutter packte unsere Sachen zusam- 
men und wir fuhren zu unserer Groß- 
mutter in der kleinen Stadt Kecskemet, - 
ungefähr 50 Meilen südöstlich Budapest. 
Es war ein kleines Haus, das mein Groß- 
vater, der 30 Jahre lang Buchhalter war, 
als Pension bekommen hatte, Vati kam 
aus Budapest, um uns einmal im Monat 
wenige Stunden zu besuchen. Er brachte 
mir immer Bücher mit, die ich lesen sollte. 


so ist es wohl auch am praktischsten, wenn ich nun endlich einmal selbst meine Geschichte erzähle, 
die Geschichte und die Geschichten meines vierundzwanzigjährigen Lebens. Ob ich etwas ver- 
schweige? - natürlich, wäre ich sonst eine Frau? Aber ich werde wenigstens nicht lügen 


In der Zwischenzeit war der Krieg 
ausgebrochen, der uns zuerst käum be- 
rührte. Ich verliebte mich zum erstenmal, 
als ich zwölf war. An einem Sonntag- 
morgen während der Schulferien ging ich 
allein zur Messe und sah ihn — einen 
Schüler mit großen grauen Augen. Ich 
glaube, es war Liebe auf den ersten Blick. 
Obwohl wir nicht zusammen sprachen, 
begleitete er mich nach Hause. In Ungarn 
hatten damals die Mädchen weniger 
Freiheit als in Westeuropa. Bevor man 
nicht sechzehn war, durfte man nicht ein- 
mal mit einem Jungen sprechen. 

Ich ging in Kecskeme£t in eine gemischte 
Schule und entdeckte ihn bald in der 
Jungensabteilung. Sechs Monate lang 
kamen wir nicht zusammen, obwohl ich 
ihn fast jeden Tag sah. Ich wußte schon 
genau, wie er hieß, und eines Tages stellte 
eines der Mädchen ihn mir vor. Danach 
gingen wir von der Schule zusammen 
nach Hause. Ich war wie im Himmel. Aber 
Mutter war wütend, ais sie es heraus- 
bekam, und versuchte alles, um unser Zu- 
sammensein zu verhindern. Aber wir 
waren so verliebt, daß uns nichts störte. 
Wir dachten sogar daran, an den Papst 
zu schreiben, um eine Sondergenehmi- 
gung zur Ehe zu bekommen. 

Endlich gab sie ihren Versuch auf, uns 
zu trennen. Er kam häufig und half mir 
bei den Schularbeiten Aber plötzlich hatte 
er die Nase voll, und damit war alles aus. 
Mir zerbrach fast das Herz. 

Die nächsten Monate verbrachte ich bei 
meinem Vater in Budapest, mußte dann 
aber wieder zu meiner Mutter nach 
Kecskemet. Mir blieb nichts anderes 


übrig. Vater war als bekannter Anti-Nazi 
ständig in Gefahr, ins KZ gesteckt zu 
werden. Mutter schickte mich in ein Klo- 
ster, in dem ich als Schülerin lebte. 

Als ich Vater wiedersah, zerriß es mir 
fast das Herz. Sein Anzug war zerrissen 
und sein Kopf gebeugt. Eines Abends kam 
Vater zu Besuch nach Hause und sprach 
mit meiner Mutter. Sie unterhielten sich 
ganz ruhig. Mutter war liebevoll und 
freundlich. Er nahm ihre Hand und sagte: 
„Wenn ich wieder von neuem anfangen 
könnte, würde ich dich und das Kind nie 
verlassen. Glaubst du mir das?” 

„Aber ja, mein Lieber, das glaube ich 
dir“ sagte sie. Vater bat sie, ihm etwas 
Geld zu leihen, damit er eine Flasche 
Wein kaufen könnte, die sie zusammen 
trinken wollten. Sie gab ihm Geld und 
eine leere Flasche und er ging fort. Ein 
paar Minuten später klopfte es an das 
Fenster. Vater stand draußen, und sein 
Gesicht zeigte, daß ihm etwas zugestoßen 
war. 

„Was ist los?“ fragte Mutter. 

„Ich habe die Flasche zerbrochen, Lieb- 
ling“ flüsterte Vater. 

„Ist das alles?“ 
geistert. 

„Ja, Liebling, aber der Wein war schon 
drin“, und Vater sah wie ein kleiner Junge 
aus, der etwas verbrochen hatte und seiner 
Strafe entgegenbangte. 

Sie schikte ihn noch einmal los, und sie 
tranken ihren Wein, Sie sprachen von den 
alten Tagen. Der Abend wurde sehr lang. 


fragte Mutter ent- 
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Hier sehen Sie in naturnaher Darstellung, 


welch elegante, welch vornehme Linienführung 


das Bein allein durch zwei zarte Kurven 
der Anmut erhält. Dies ist das Geheimnis 
von Arwa auf Taille! Wie ein Mieder strafft 
Arwa auf Taille das Bein und bringt 

seine naturgewollte Fesselschlankheit 
gewinnend zur Geltung. Paßform und 
Keichlinien geben schlanken wie 

volleren Beinen sportlichen Ausdruck, 
optische Schönheit, damenhafte 
Eleganz. Arwa auf Taille vollendet 
das Bild der modischen Gesamt- 
erscheinung und lehrt uns ein 
neues Gesetz der Harmonie. 


Arwa auf Taille wird in einer 
besonders hervorragenden 
Qualität gewirkt. 

Im Doppelrand steht 

das Kontrollsignum der 
verantwortlichen Mitarbeiter 
von Hans Thierfelder 
als Kennzeichen 

der individuellen 
Herstellung 


In allen Arwa- Verkaufsstellen für 
DM 7.90 erhältlich. Fragen Sie 
auch im Ausland stets nach Arwa 


‘ 


RWA auf Taılle 


Wie der berühmte|Sä 


Das Schicksal des Sängers Michael 
Bohnen, der in den zwanziger Jah- 
ren an der New Yorker Metropolitan 
Opera nach Caruso und Schaljapin 
die höchsten Gagen bekommt und 
der heute verarmt in Berlin am Kur- 
fürstendamm lebt, ist eng verknüpft 
mit dramatischen und auch heiteren 
Momenten des vergangenen halben 
Jahrhunderts. Der Glanz und die 
Schwächen dieser Epoche sind der 
bunte Hintergrund des Geschehens. 
Michael Bohnen, Baßbariton der Ber- 
liner Hofoper und der Staatsoper, 
Kammersänger von Kaisers Gnaden, 
Freund Schaljapins, des großen rus- 
sischen Bassisten, wird im Mai 1914 
zu einem Gastspiel nach London an 
den Covent Garden geholt.Die Zeitun- 
gen, begeistert von seinem Können, 
ziehen Vergleiche zwischen dem jun- 
gen Deutschen und dem weltberühm- 
ten Russen. Schaljapin stellt ihn Enrico 
Caruso vor, der Bohnen eine große 
Zukunft prophezeit. In Carusos Gar- 
derobe, in einer Pause während der 
„Aida“-Vorstellung, muß Bohnen den 
Zusammenbruchdeskleinentalieners 
erleben, der die schönste Stimme der 
Welt besitzt. Caruso ist von einer 
unheilbaren Krankheit befallen, die 
er ängstlich vor der Öffentlichkeit 
verbergen will. Seine Disziplin als 
Sänger überwindet jedoch jede kör- 
perliche Schwäche. Nach diesem er- 


_ sten Anfall leidet er noch sieben Jahre. 


Als Enrico Caruso nach dem Welt- 
krieg 1921stirbt, wird Michael Bohnen, 
kurz vor dem Höhepunkt seiner 
Karriere stehend, in den Strudel der 
Berliner Nachkriegswirren gerissen. 
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ntelSänger Michael Bohnen Glanz und Elend einer Epoche erlebte 


ovember 1918. Berlin kocht. Kein 
Mensch weih, ob die Zeit eine Ge- 
burts- oder eine Todesstunde an- 
zeigt. Vorsichtshalber geht alles, was 
kann, tanzen. Irrsinn steht in den 
Zeitungen, Anzeigen und Nachrichten 
schwanken unsicher zwischen Vergangen- 
heit und Gegenwart. Das UT-Kino in der 
Friedrichstraße zeigt „Keimendes Leben”; 
das Apollo-Theater „Die Welt geht unter, 
große Varieteschau in 32 Bildern”. Peek 
& Cloppenburg empfiehlt Militärausrüstung 
und Anfertigung von Uniformen in voll- 
endeter Form. Fritz Ebert, schon Republi- 
kaner, ist mit der Bildung der Reichsregie- 
rung beauftragt. Karl Liebknecht hift auf 
dem Schloß die rote Fahne. Das Wolffsche 
Telegraphen-Büro ist durch den Arbeiter- und 
Soldatenrat besetzt, der Nachrichtendienst 
steht plötzlich unter Zensur. Die Hofoper 
steht plötzlich nicht mehr unter Zensur. 


„Die Theaterzensur ist aufgehoben, die 
Ketten sind gesprengt, die schwer um die 
Brust aller freien Geister gelegen haben. 
Es wird um ein kräftiges Klingelzeichen ge- 
beten. Vorhang auf!” — Jubelnd schreibt 
es Fritz Engel. Aber der Vorhang geht zu- 
nächst erst einmal zu. 


Die Oper wird geschlossen. Die Mitglie- 
der beraten über Neuordnung auf genos- 
senschaftlicher Grundlage. Die Oper wird 
wieder geöffnet, Direktion: Richard Strauß. 
Die Bevölkerung wird aufgefordert, die 
ausliegenden Wahllisten zur ersten deut- 
schen Nationalversammlung einzusehen. 
Die Röume, wo sie ausliegen, sind leer. 
Die Oper gibt „Die Meistersinger”; das 
Haus ist voll. Die Künstler atmen auf. Da 
schreibt eine Zeitung: „Kunst und Künst- 
ler wahren ein Attribut der bürgerlichen 
Welt. Die bürgerliche Welt ist tot. Im sozia- 
listischen Staat ist für diese Welt kein 
Platz.” — Die Künstler, erschrocken, ver- 
gessen zu atmen. 

Richard Strauß wird in einer Mitglieder- 
versammlung des Opernhauses niederge- 


Wildwest in Babelsberg, eine Szene eo: 
aus dem Monster-Film „Herrin der Welt“, 

der 1919 in den Sandbergen bei Berlin gedreht 
wurde. Der Regisseur Joe May machte den Opern- 
sänger Michael Bohnen zum Filmstar. „Herrin der 
Welt“ wurde der größte deutsche Stummfilm, ein 
Exporterfolg, der monatelang in New York lief 


schrien. „Kaiserfreund! Reaktionär!"” Und 
im Schlagwortreim: „Strauß raus! Strauß 
raus!” — Künstler in Revolutionslaune: un- 
sachlich, hitzig, ohne Ziel. Am Bühnenein- 
gang will einer zuschlagen. Michael Boh- 
nen reißt Strauß zur Seite, wehrt den 
Schlag ab und bahnt Strauß eine Gasse 
durch den ungehemmten Hab der einen 
und das hilflose Schweigen der andern. 
Abends singt Michael Bohnen den Hans 
Sachs, Strauß dirigiert. Zwischen den Akten 
dröhnt aus dem Publikum der Beifall, hin- 
ter der Bühne flüstert die Hetze, auf der 
Straße knattert trocken eine Maschinen- 
gewehrsalve. Berlin kocht. Irrsinn überall. 


Die Männer greifen zum Alkohol, wenn 
sie nicht in Politik und Straßenkämpfe ein- 
greifen. Die Frauen entdecken die Sinn- 
losigkeit des Korsetts und werden haltlos. 
„Unsre lieben süßen Dam’'n zeigen alles, 
was sie ham’n”, singt es in den Kabaretts. 
Valeska Gert tanzt im Blüthnersaal gro- 
tesk und lasziv. Töchter aus guiem Hause 
machen es ihr'nach in Tanzcafes und Ball- 
häusern. Berlin hüpft wie besessen auf dem 
heißen Pflaster, schlingert dahin zwischen 
Onestep, Schießereien, Konfetti, roten 
Fahnen und mahnenden Stimmen. Alles 
liegt am Boden. Aber der Boden ist ge- 


fährlich, und das treibt die Menschen wie- 
der hoch zu verzweifelten Lebenszeichen. 
Frauen zeigen ungeniert ihre jahrhunderie- 
lang verhüllten Beine zum Beweis, dafj sie 
feststehen auf dieser Erde. Männer schla- 
gen sich in Kaschemmen, damit man sehe, 
dab vier Jahre Krieg ihre Kraft nicht ver- 
braucht haben. Die Mine des Lebenshun- 
gers, im Kriege heimlich vergraben, ex- 
plodiert. 

„Kommen Sie rein!" — Der Pförtner am 
Bühneneingang der Oper Unter den Lin- 
den zieht Michael Bohnen in seine Loge. 

„Was ist los?" — 

„Die Abstimmung...” — 

„Reden Sie schon!” — 

„Man hat gegen Richard Strauß ge- 
stimmt." — 

„Das weils ich. Sie haben Dröscher ge- 
wählt.” — 

„Aber das Kultusministerium besteht auf 
Strauß als Opernchef. Jetzt ziehen sie wie- 
der über ihn her, da drinnen. Gehen Sie 
lieber nicht rein. Die wissen, auf welcher 
Seite Sie stehn.” — 

„Ist Strauß drin?” 


„Der ist nicht drin.” Michael Bohnen 
und der Pförtner fahren herum. Richard 


Strauß steht in der niedrigen Tür. Er sieht 
abgespannt und mißmutig aus. „Ich hab 
die Nase voll! Das ist ein Irrenhaus.” — 
Der schlanke große Mann fährt sich nervös 
mit der Hand durch den dichten weihen 
Hoarkranz, der um den mit schütterem Haar 
bedeckten- Schädel steht. „Der Teufel soll 
die Bagage holen!” 


Sie sitzen in der Portierloge. Der Pfört- 
ner giebt ihnen aus seiner Thermosflasche 
Kaffee ein in zwei Tassen. „Wenn Sie mö- 
gen, Herr Direktor?” 


„Danke.” 


„Ich geh mal hören, was los ist.” Der 
Pförtner tippt mit dem Zeigefinger an 
seine Mütze und geht zum Probesaal, wo 
Ensemble und Bühnenarbeiter tagen. Die 
Loge ist ungeheizt. An das kleine Fenster, 
das zum Hof führt, klatscht der Regen. Das 
Wetter gibt sich Mühe, mit der Zeit Schritt 
zu halten. 


Michael Bohnen wärmt sich die Hände 
an seiner Tasse. Strauß schlürft langsam 
das heiße Getränk. Er schüttelt den Kopf. 
„Sie wissen nicht, was sie wollen, die da 
drin. Sie wissen nur, was sie nicht wollen. 
Mich zum Beispiel wollen sie nicht. Klein- 
liches Gezänk!” 
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„Was werden Sie tun?” 

„Gehen werd’ ich. Abtreten. So schnell 
wie möglich. In Wien wollen sie mich 
haben an der Oper. Geh ich halt nach 
Wien!" 

„Und Berlin?” 

„Ich will Ihnen was sagen, Bohnen. Ich 
lab mich rausschmeißen. Bitt schön! Wenn 
man’s unbedingt will! Aber zuschanden 
schreien und mit Dreck bewerfen laf ich 
mich nicht. Und ich sag Ihnen, diese Hymne, 
die ich 1915 komponiert und dem Kaiser 
gewidmet hab, damit sie am Tage des 
deutschen Sieges gespielt werden soll, die 
ist nicht der wahre Grund, daf sie mir hier 
an die Kehle springen wie tolle Hunde. Der 
Neid ist es! Neid und Mihgunst und 
Theaterstunk.” 

Richard Strauß, Sohn eines Münchener 
Musikers, schon vor dem Kriege zu einem 
2 Komponisten von internationalem Rang 
= aufgestiegen, sieht sich plötzlich verfemt. 

Er ist erschöpft vom ewigen Hader. Das 
nationale Unglück des verlorenen Krieges 
bewußt zu empfinden, dazu kommt er kaum 
bei dem eifrigen Gezänk an der Oper. 
Michael Bohnen kennt an Strauß die feine 
Ironie, mit der er sonst Mihhelligkeiten 
pariert. Diese Gabe nützt ihm nichts in 
einem Augenblick, da alles und jedes vor 
einer entscheidenden Wende steht, deren 
Hinneigen zum Guten oder Bösen noch 
niemand abzusehen vermag. In solchem 
Augenblick läfjt die Ironie, die persönliche 
Waffe, den im Stich, den das ungewisse 
Schicksal der Allgemeinheit bedrückt. 


„Ich fahre nach Wien, morgen abend 
schon”, sagt Strauf mit ruhiger Stimme, dem 
sicheren Ausdruck reiflicher Überlegung. 
J Michael Bohnen ist kaum erstaunt. Etwas 
Ähnliches mußte kommen. Doch eine Ober- 
raschung folgt noch. „Und Sie, Bohnen, 
kommen mit!” 

Aus dem Probesaal, in dem die Aus- 
schüsse des Opernensembles, der Bühnen- 
arbeiter und der Verwaltungsangestellten 
versammelt sind und heftig aneinander 
geraten, dringt das Zetern bis in die kleine 
Pförtnerloge am Bühneneingang. Unbeirrt 
und klar klingt allein das leise Ticken des 
Regulators über dem Holztisch, auf dem 


se Richard Strauß wird nach Kriegsschluß 
ein Opfer seiner Feinde an der Hofoper in 
Berlin. Die Künstler, angesteckt von der Zeit, fangen 
an zu politisieren, ohne viel davon zu verstehen. 
Strauß muß als Direktor der Hofoper abtreten 


„Brüder nicht schießen!“ — Berlin 1918, Zimmerstraße. Demonstration und Gegendemonstration drängen in dichten, erregten Kolonnen anein- 
ander vorbei, tragen Warntafeln hocherhoben in der Hoffnung, dadurch Blutvergießen zu vermeiden. Die ganze Stadt ist zum Tollhaus geworden. Als habe 
man von vier Jahren Krieg noch immer nicht genug, setzt man die Kämpfe auf der Straße fort; am Tage. Abends aber stürzt man sich ins Vergnügen 


die Thermosflasche des Pförtners steht. Der 
Regen trommelt auf den Hof, kalt, häfzlich, 
boshaft. Bohnen schlägt mit der flachen 
Hand auf den Tisch, dab die Tassen klir- 
ren. „Ich komme mit!" 


Der Nachtzug verläßt den Anhalter Bahn- 
hof. Die beiden Männer, die das Schlaf- 
wagenabfeil Nr. 8 haben, stehen am Abiteil- 
fenster. Die Lichter Berlins bleiben zurück. 
Es ist die Stunde, da Rosa Luxemburg und 
Karl Liebknecht in der Wohnung eines 
Parteifreundes in Wilmersdorf, Mannhei- 
mer Straße 45, von der Bürgerwehr ver- 
haftet werden. Es ist die Stunde, da im 
Palast-Theater am Zoo die Operette „Der 
Mikado” aufgeführt wird mit einem Star, 
von dem am nächsten Morgen ganz Berlin 
spricht: Hans Albers. Es ist die Stunde, da 
Regierungstruppen die Spartakusleute aus 


Die Vorkriegszeit machte schon den Tango 
zum Modetanz. „Sie hatte ihr grünes Reformkleid 
an, durch das man alles nur ahnen kann“, sangen 
die Leute, nahmen damit sich selbst und ihre 
eigenen Modetorheiten respektlos auf den Arm 


der Reichsdruckerei vertreiben, aus der 
Eisenbahndirektion, aus dem Proviantamt. 

Die beiden Männer wissen nicht, was in 
der Stadt, die sie verlassen, geschieht. 
Richard Strauß legt sih müde in das 
untere Bett des Abteils. Michael Bohnen 
schwingt sich in das obere und stöht sich 
ein Auge blau. Seit Wochen lachen beide 
wieder das erstemal schallend. 


Michael Bohnen hat die Nachtbeleuch- 
tung eingeschaltet. Durch den Vorhang am 
Fenster, der einen Spalt offensteht, sieht 
er die nachtdunkle Landschaft vorbeiglei- 
ten. Sie werden Strauß schon zurückrufen, 
wenn sie wieder normal sind, denkt er. In 
ein paar Wochen ist die Spannung vorbei. 
Er lächelt bitter. Ihm fällt ein, wann er den 
Satz schon einmal gehört hat. Der Inspizi- 
ent im Londoner Covent Garden hatte ihn 


Die Nachkriegszeit ließ einen anderen 
Schlager populär werden: „Unsre lieben süßen 
Dam’ zeigen alles was 'se ham’‘“‘. Trude Hester- 
berg richtete sich danach und feierte Triumphe in 
der Haller-Revue „An und aus‘ im Admiralspalast 
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Der Raum, der uns hier zur Verfügung steht, reicht bei weitem 
nicht aus, um Ihnen auch nur annähernd die hervorragende 
Technik unserer ‚„Vollendeten Goldenen Serie“ zu beschreiben. 


Ob ATM-Schaltung oder GRUNDIG-Duplex-Antrieb, ob Super- 
selektiv-Filter oder eingebaute Zwillingsantenne, stets finden 
Sie bei unseren UKW-Supern jene fortschrittliche Entwicklung, 
die uns die führende Position in der europäischen Rundfunk- 
wirtschaft einbrachte. 


Und dann erst die faszinierende Tonfülle, jener traditionelle 
GRUNDIG-Klang, der dazu beigetragen hat, daß unsere Super 
mit dem Multi-Oktav-Lautsprecher so begehrt sind und am mei- 
sten gekauft werden. Doch davon sollten Sie sich selbst einmal 
überzeugen, denn „Probieren geht über Studieren.‘ Jedes 
Rundfunkgeschäftgibt Ihnen gerne Gelegenheit, sich eingehend 
mit unseren Supern vertraut zu machen. Wir sind gewiß, daß 
auch Sie sich dann für einen GRUNDIG-Super entscheiden. 
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„Vivat Germania“, rief das Publikum 1914 begeistert im Berliner „Wintergarten“, wenn die 
„8 Germanias‘‘ auftraten. Man wollte Mädchen sehen, aber auch was fürs Vaterland tun. Die „‚Germa- 
nias‘‘ waren mitihren exakten Marschtänzen die Vorläufer der „Girls“, die auch in Reih und Glied tanzten 


Hoch das Bein, denn Übung macht den Meister. Die Tiller-Girls trainieren im „Admiralspalast‘‘, 
Berlin. Zur Zeit der Aufnahme, 1927, hatte die Girltruppe sich schon Weltruf z 


ziert. 


Die militärischen Attribute der „Germanias‘ sind verschwunden, aber der Super-Paradeschritt bleibt 


zuversichtlich ausgesprochen, als sich im 
Mai 1914 alles vor einem Krieg fürchtete 
und keiner an ihn glaubte. In ein paar 
Wochen ist die Spannung vorbei! Vier Jahre 
hat sie gedauert, vier blutige Jahre. Er hat 
Sanitätsautos gefahren mit zerfetzten Kör- 
pern auf Bahren, Körpern, die nur noch 
von grauen dreckigen Uniformen zusam- 
mengehalten wurden. Der Sanitäter Mi- 
chaef Bohnen, dem es die Stimme verschlug, 
hat hilflos Stöhnende ins Lütticher Lazarett 
getragen und auf den Operationstisch ge- 
legt. An diesem Operationstisch stand der 
Feldarzt Gottfried Benn, 
der berühmte Lyriker. 


Das Rattern der 
der des Nachtschnell- 
zuges Berlin — Wien 
wirkt beruhigend und 
einschläfernd. Michaei 
Bohnen hört die tiefen . 
Atemzüge des anderen. 
Strauß schläft. Er kennt 
ihn und arbeitet unter 
seiner Leitung, seit sie 
ihn vom Steuer seines 
Sanitätsautos weghol- 
ten, zurück an die Ber- 
liner Oper, wo er sin- 
gen mufte, damit die 
zu Hause nicht so viel 
an den Krieg dachten:. 
Was hatte das alles 
für einen Sinn gehabt! 
London hatte er seiner- 
zeit verlassen müssen, 
weil der Krieg begann. 
Berlin muß er jetzt ver- 
lassen, weil der Krieg 
zu Ende ist. 


Wien ist ruhig. Als 
wenn es den Krieg 
niht auch verloren 
hätte! Man hat seine 
Reibereien, aber sie 
fallen kaum auf. Wien 
ist eigentlich schon wie- 
der lustig; Berlin ist nur 
verzweifelt lustig. 

Sie kommen auf dem 
Südbahnhof an. Mi- 
chael Bohnen winkt ein 
Taxi heran. Es gibt 
zwar noch Fiaker, aber 


zusterben und stellen 
überraschende Forde- 
rungen an den Geld- 
beutel, wenn man sie 
dabei stört. 

Der Taximann ver- 
baut besorgt mit den 
zahlreichen Gepäc- 
stücken den Blick auf die Taxameteruhr. 

dürft’ Ihna beunruhigen, wann’s die 
Uhr dauernd sehn”, sagt er freundlich. 

Sie fahren durch den eleganten vierten 
Bezirk, durch die Prinz-Eugen-Straße stadt- 
einwärts, vorbei an den patinierten Dä- 
chern des Belvedere, vorbei am Schwarzen- 
bergpalais, dessen weiter alter Park sich 
hinter einer langen Mauer verbirgt. Das 
feierliche Palais der Familie Rothschild auf 
der anderen Seite mit dem abweisend fest- 
verschlossenen Tor in der steinernen Um- 


Zwei kalte Schultern, ein Flimmern 
im Blick, so lockt man Publikum in Revuen und 
Tingel-Tangel. je tiefer der Ausschnitt, desto höher 
die Gagen, sagten sich auch Erni Kaiser und Kitty 


Lorenz in der Nachkriegsschau „Zug nach Westen“ 


Mit der Zeit gehen, war die Parole 
der zwanziger Jahre. Wer sich nicht in das 
moderne, gefährliche Verkehrsmittel, das 
Flugzeug, wagte, ließ sich wenigstens davor 
sie sind im Begriff aus- fotogr 


, um zu beweisen, daß man lich 
nichts gegen Fortschritt einzuwenden habe. 
Künstler freundeten sich mit Athleten an, 
denn Körperkraft war Trumpf. Henny 
Porten, der Leinwandstern, und Paul 
Samson-Körner, Deutscher Meister im 
Schwergewicht, waren der Schwarm der 
Nachkriegsjugend, die Idole brauchte die 


fassung verrät auf den ersten Blick, dah 
hier das Geld wohnt. 

„Als ob nichts gewesen wär'”, murmelt 
Richard Strauß. 

An der Oper steigen sie aus und schik- 
ken den Wagen mit dem Gepäck weiter 
zum „Bristol”. Es ist Mittag, ein kühler, 
klarer Tag. 

„Den Korso haben sie auch nicht ver- 
gessen.” 

Bohnen deutet hinüber auf die linke Seite 
des Kärntner Rings. Spazierengehen ist eine 
spezifisch wienerische Bewegung, eine Lei- 
denschaft, der mit allem 
Ernst nachgegangen 
wird, selbst wenn Wel- 
ten einstürzen und Kai- 
serreiche vergehen. Es 
macht ihnen Spaß, den 
Wienern, das Aneinan- 
dervorbeigehen, das 
Grüßen und Gegrüft- 
werden, diese liebens- 
würdige Tour, den Mit- 
menschen lästig zu fal- 
len mit raschen Fragen 
nach dem Befinden und 
dem Weiterflanieren, 
ehe die Antwort er- 
folgt. Sehen und sich 
sehen lassen ist ihre 
Devise. ı 

Zu bestimmten Stun- 
den, auf bestimmten 
Plätzen, finden sich im- 
mer dieselben Leute 
ein und genügen sorg- 
sam ihrer Pflicht. Die 
Zeit des Kärntner Rings, 
des Korsos zwischen 
Oper und Schwarzen- 
bergplatz, liegt zwi- 
schen 12 und 2 Uhr, da- 
mit die Mittagssonne 
nicht vergeblich scheine. 

ungeschriebene 
Reglement des Korsos 
sieht vor, von der Oper 
aus auf der linken 
Seite des Kärntner 
Rings zu gehen. Gott 
schütze den Fremden, 
der rechts geht oder zu 
schnell. Nur auf der 
linken Seite, gemäch- 
schlendernd, un- 
entwegt grüßend oder 
einem Gruß dankend. 
Da promenieren Al- 
fons und Louis Roth- 
schild, die Grafen Wil- 
czek, die Hohenlohe, 
Schwarzenberg. 
Da schlendern Andor 
von Pechy. der ungarische Rennstall- 
besitzer mit der ewigen Blume im Knopf- 
loch, und der dicke Baron Königswarter, 
der Komponist Oskar Straus und der Stücke- 
schreiber Franz Molnar mit dem Schauspie- 
ler Hans Moser. Da grüßt der große 
schlanke Graf Schell-Riancourt, gestern noch 
Vortänzer beim Hofball, den Hofrat Fischl, 
gestern noch im bosnischen Ministerium. 
Und der kleine, komisch wackelnde Max 
Blau, Souffleur an der Oper und bester 
- rn sammelt Stoff für den Stamm- 
tisch... 


Der Korso lebt und schlendert, grüßt und 
lächelt, lästert und lobt, unentwegt und nicht 
totzukriegen. Michael Bohnen reckt sich und 
holt tief Luft, als wolle er die ganze Atmo- 
sphäre einatmen. Die beiden aus dem 
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Bahnbrechend für das technische Zeitalter wirken zu Beginn des 
XIX. Jahrhunderts große Erfinder und Unternehmer, berühmte 
Staatsmänner, Künstler, Gelehrte. Einen der glanzvollsten Namen 


P@/N) jener Epoche trägt JOHANN JACOB ASTOR, der deutsche 
sr Bauernsohn und arme Auswanderer, der zum größten Unternehmer 
seiner Zeit und zum reichsten Mann der Neuen Welt emporsteigt. 


In. M 


Made in Germany 


e. | b die Entdeckung Amerikas mehr bedeutet, als die erste Vervielfältigung 
s | des geschriebenen Wortes? Aus des Deutschen Gutenberg Druckpresse 


"» 5 quillt langsam der immer breitere Strom des Wissens für jedermann. Erst jetzt 
ea beginnt die Unterrichtung der Völker, die Erziehung der Menschheit. * 

> | Doch die „Presse“ selbst wächst erst Jahrhunderte später zur Großmacht. Europa 
Ei: fiebert nach neuesten Nachrichten über den 

- Aggressor Napoleon. Wiederum erdenkt ein Pas Königsformat der ASTOR 


chnelldruckmäaschine. verbindet die Vorteile einer größeren 


il | Tabakmenge mit höherem Genuß und 


- Friedrich König, in der Heimat verkannt, findet ausgezeichneter Bekömmlidhkeit. Das 


or Verständnis bei der LO ND ON TI MES. Dort Mundstük aus Naturkork wirkt als 
Fri setzt er in einem geheimen Raum die einge- Isolierschicht gegen jede Minderung 


- | schmuggelten Teile seinerZylinderpressezusam-= des edlen Aromas. Die Raucherin der 
ASTOR empfindet das Naturkork- 


mundstück als eine besondere 


10.Stück-Packung 
DM 1.— 

20-Stück-Packung 

DM 2.— 


men. Überrascht lesen die Londoner, am 28. No= 
vember 1814, die erste dampfgedruckte Zeitung _Annehmlicikeit, weil es keine 
“ der Welt — eben doch „made in Germany”. ihres Lippenstiftes annimmt. IM KONIGSFORMAT MITKORK 


WALDORF-ASTORIA.:. HAMBURG UND MÜNCHEN 
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kochenden, brodelnden Berlin sehen sich 
an, bis sie lachen müssen. Bohnen schwenkt 
grüßend den Hut hinüber zur linken Seite 
des Kärntner Rings. 

„Sie haben recht! Als ob .nichts gewesen 
wäre.” 

Mit dem „Rosenkavalier"” erobern sie 
Wien. Es kommt Strauß vor, als erlebe er 
noch einmal die Entstehung der Oper, die 
er vor Jahren schuf, die sein erstes heiteres 
Werk wurde. Ihr wollt Walzer? Gut, ihr sollt 
einen Walzer bekommen, aber wundert 
euch nicht, wenn nach den ersten wiegen- 
den Takten ein jäher, eigenwilliger Seiten- 
sprung euch die Phantasie des Komponisten 
aufdeckt und euch abseits auf Wege führt, 
die banales Schwelgen unmöglich machen. 
Was für verdutzte Gesichter machen die 
Operettenhabituss! Vielleicht erkennen sie, 
was Lehär und Leo Fall hätten tun müssen, 
wenn sie es gekonnt hätten. Hört her, ihr 
Wiener, wie man einen Wiener Walzer in 
eine Oper einbaut, ohne Pathos, ohne 
Schwelgerei und doch seligmachend. Da ist 
die Stelle, wo Octavian die silberne Rose 
überreicht und wo im Orchester unter dem 
hellen Singen der Geigen das zarte Motiv 
der Oboen auftaucht, in anmutiger Tonketie 
Stimme und Farbe so wunderbar verschmel- 
zend, daß ihr glaubt, den Schlüssel zum 
Sinn des Ganzen in der Hand zu haben. 


Da ist, schokierend, der feiste Ochs von 
Lerchenau. Es ist Michael Bohnen, als singe 
er die Rolle zum erstenmal, als stelle er 
zum erstenmal den zarten Frauengestalten 
der Handlung dieses irdische, sinnliche, 
wohlig grunzende Stück. Mensch gegen- 
über, das Ochs von Lerchenau heißt, die- 
sen österreichischen Falstaff, der zur Lach- 
lust und Sinnenlust hemmungslos auffordert 
mit ungenierten Derbheiten, unergründ- 
lichem Bahb, voller Frivolität und wohl- 
tuender Sittenlosigkeit. 


Das ist eine Komödie, die das Liebes- 
thema in drei Variationen abhandelt: der 
alte Lüstling und das junge Mädchen — 
das junge Mädchen und der Page — der 
Page und die reife Frau... Ganz wie in 
Schnitzlers „Reigen”. Und der „Reigen” ist 
Wien, und Wien liebt darum auch den 
„Rosenkavalier”. 


Sie quälen einen schon recht in einer 
Saison. Sie jagen einen quer durch die 
Charaktere der Opernliteratur, dab es eine 


Die Flötentöne bringt Fimregisseur Carl Froelich seinem Komikerstar Leo Slezak bei. Kammer- 
sänger Siezak, der erfolgreich den Sprung von der Opernbühne vor die Kamera wagte, war immer dafür, 
anderen einen Streich zu spielen. Um sich selbst vor Revanchen zu schützen, hatte er auf seinen 
Reisen stets seinen Talisman, den Hocker „Leo“, bei sich, auf dem er auch seine 2'/. Zentner ausruhte 


-aus, als der Herr Baron am 


Freude ist. Michael Bohnen singt den ehr- 
würdigen Gurnemanz, den dämonischen 
Mephisto, den deftigen Ochs, den ver- 
schmitzten Kezal, den donnernden Wotan, 
den aufrechten Hans Sachs, den bösen 
Kaspar. Er singt mit der Jeritza, der Leh- 
mann, dem Slezak, dem Piccaver, dem 
Manowarda. Es hagelt Einladungen und 
Blumen, darunter seit Monaten nach jedem 
Auftreten sieben Chrysanthemen, immer 
wieder, nicht mehr und nicht weniger, ver- 
sehen mit einer Karte, auf der nichts steht 
als: „Aus L."” 

„Eine Frauenhandschrift, eine teuflische”, 
orakelt Leo Slezak. „Das Geheimnis der 
sieben Chrysanthemen, oder der Stengel 
war vergiftet. Die Leiche wird ohne einen 
Ton dargestellt von Michael Bohnen.” 


Alfred Piccaver, der Tenor, auf der Höhe 
seines Ruhms und in der Tiefe seiner Schul- 
den, schließt genießerisch die Augen. „Aus 
L.— das heifjt ‚Aus Liebe‘.” 

Slezak wiegt bedächtig das gewaltige 
Haupt. „Oder: aus Leipzig”, brummt er. 
„Warst du schon in Leipzig, 
Michel?” 

Bohnen, Slezak und Pic- 
caver sitzen nach der Vor- 
stellung im Speisesaal des 
„Bristol”. Das Hotel, in dem 
Bohnen wohnt, hat franzö- 
sische Küche, gemildert auf 
Wiener Art. Das Publikum 
setzt sich aus Leuten zusam- 
men, die es sich leisten kön- 
nen, immer und in jeder 
Stadt das pompöseste Hotel 
aufzusuchen, die repräsen- 
tieren wollen oder reprä- 
sentieren müssen. Die Kell- 
ner, vom Pikkolo über den 
Speisenträger bis zum Zahl- 
kellner, stehen wie die Or- 
gelpfeifen, servieren zu dritt 
langsamer als einer, kas- 
sieren Trinkgelder für zehn 
und sehen distinguierter 


Nebentisch. 

„Einen Lauf mit Doppel- 
schlag”, bestellt Piccaver. 

Michael Bohnen schüttelt 
bekümmert den Kopf. „Was 
heißt das nun wieder?” 

„Ein ‚Lauf‘ ist ein üblicher 
Kaffee, mehr braun als schwarz. Ein ‚Dop- 
pelschiag’ ist eine doppelte Portion 
Schlagobers dazu.” 

„Schlagsahne.” — 

„Na schön, wenn du’s so besser ver- 
stehst.” 

„Euer Wienerisch lern’ ich nie.” 

„Sie wird’s dir schon beibringen.” 

„Wer?” 

„Aus L.” 

„Red’ keinen Unsinn.” 

„Meinst du, sie schickt nur Chrysanthe- 
men? Sie ist bestimmt verheiratet.” 

„Für das Gegenteil spricht genau so 
viel.” 

„Sie ist verheiratet! Verlaß’ dich drauf. 
Sie zögert noch, dich kennenzulernen. Sie 
hat noch keinen Weg gefunden, sich ge- 
tahrlos mit dir zu treffen. Ich kenne das, 
mein Lieber. Bis sie es eines Tages nicht 
mehr aushält und ihren Ruf riskiert. Es ist 
herrlich.” 

„Eher umständlich.” 

„Sie gehört zu den überkultivierten mon- 
dänen Frauen.” 

„Du scheinst sie zu kennen.” 

„Ich kenne sie nicht. Ich stelle sie mir vor. 
Die Sache hat für sie den Reiz, Verbotenes 
zu tun, wenn sie dir Karten schickt.” 


stehen. 


Und. Adenauer sah da- 
mals so aus. Der Bundeskanz- 
ler war Oberbürgermeister von 
Köln, war Dr. rer. pol. h. c., 
Dr. rıed. h. c., Dr. jur. h. c., 
Dr. phil. h.c. und Präsident 
des Preußischen Staatsrates 


Der Wiener Korso hat den ersten Welt- 
krieg überlebt. „Als sei nichts gewesen“, sagt 
Richard Strauß zu Michael Bohnen, als sie in 
der Kärntner Straße vor der Wiener Oper (links) 


Tag zur Mittagsstunde treffen sich 
hier Adel, Künstler, Finanziers zum Bummel 


Aus dem Nebenraum tönt gedämpfte 
Zigeunermusik in den Speisesaal. Eine Frau 
geht an ihrem Tisch vorüber, schlank und 
langbeinig, in einer Wolke Parfüm. Picca- 
ver blickt ihr begeistert nach. 

„So könnte sie aussehen. Ich wette, sie 
gehört zu den Frauen, die ihre Ehe so 
lange biegen, bis sie die Ehe brechen.” 

„Ein pikantes Tierchen.” 

„Ach geh! Sie ist zu mager.” 

Piccaver seufzt ergeben. „Wo die göft- 
lichen Wiener Mehlspeisfiguren von früher 
geblieben sind, möcht” ich wissen. Michel, 
ich sag’ dir, es ist ein Trauerspiel mit der 
Schlankheit. Ein trauriges Märchen: es war 
einmal ein Busen...” 

Der Genießer Piccaver blickt betrübt vor 
sich hin. Slezak knackt be- 
häbig Mandeln. Sein mäch- 
tiger Leib nötigt ihn, weitab 
vom Tisch zu sitzen. 

„Er hat ganz recht”, knurrt 
er und zeigt mit seinem dik- 
ken Finger auf Piccaver. 
„Die Frauen sind zu dünn. 
Neulich wollt’ ich mir in der 
Garderobe die Hände ab- 


trocknen und griff zum 
Handtuch, das auf einem 
Sofa lag.” 

„Na, und?” 


„Es war kein Handtuch. Es 
war Tilly Losch vom Ballett.” 

Der Kellner bringt den 
Kaffee und überhört diskret 
das Gespräch, das sich in 
Einzelheiten verliert über 
die Wienerin, die so sachlich 
und nüchtern geworden ist 
auch in der Liebe. Sie trau- 
ern Helene Odilon nach, der 
Schauspielerin, der längst 
vergessenen letzten Theater- 
virtuosin der Liebe und des 
Leichtsinns, der man nach- 
sagte, sie habe ein Verhält- 
nis mit dem ganzen Parkett. 
Sie sprechen voll Achtung 
von den einstigen Lebedamen. Seit Jahr- 
zehnten sieht man in den Premieren immer 
dieselben. Eine strenge Würde strahlt von 
ihnen aus, die man nur hat, wenn man vor 
zwanzig Jahren Kokotte war. 

„Was ist heut’? Es bleiben uns halt die 
kleinen Freundinnen, die sich so lange dao- 
menhaft benehmen, bis sie verheiratet 
sind.” — Piccaver lächelt weise. Er ruft den 
Kellner, und sie zahlen. Das Wiener Drei- 
kellnersystem, .Pikkolo, Speisenfräger und 
Zahlkellner, marschiert würdevoll auf und 
erwartet, nach dem Dreitrinkgeldersystem 
behandelt zu werden. 

Am nächsten Morgen bringt der Boy sie- 
ben Chrysanthemen auf Michael Bohnens 
Zimmer. Ein Brief ist dabei. „Wer hat dir 
das gegeben?” — „Ein Bote, Herr Kam- 
mersänger.” 

„Wartet er?” 

„Nein, Herr Kammersänger.” 

Er gibt dem Jungen ein Trinkgeld. Der 
Brief enthält nur eine kurze Mitteilung. „Ich 
erwarte Sie um 3 Uhr an der Maria-There- 
sien-Brücke. Es ist wichtig.” 

Er ist ärgerlich, daß sie mit solcher Be- 
stimmtheit auf seine Neugier baut, muh 
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"| DER WUNSCH SCHÖNER FRAUEN 


4711 "TOSCA”-PARFUM 
der liebenswürdig-bestrickende Duft 
von nachhaltiger Wirkung. 
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4. Jeder kann mit- 

außer den An- 

von Verlag 

v. Redaktion des STERN. 
2. Schiken Sie die Lö- 

sung mit Ihrer Adresse 
auf einer Postkarte an 


Preisausschreiben Nr. 14” 
hinzs. Nicht oder 
nügend frankierte Ein- 
sendungen gehen zurück. 
3. Einsendeschluh für 
das 14. Preisaussch,eiben 
ist der 25. November 1953. 
Mahgebend ist das 
Datum des Poststempels, 
4. Die Preise werden 
unter den Einsendern 
richtiger Lösungen aus- 
gelost.Gehen weniger zu- 
treffende Lösungen ein, 
als Preise vorgesehen 
sind so werden die nicht 


isgericht wird von der Chefredaktion 
em Verlag des STERN bestimmt. Die Ent- 
ng ist wunanfechtbar. Jeder Einsender 
irft sich mil seiner Teilnahme diesen 
Bedingungen. 


DER1.PREIS: 


300,-—DM 


Auherdem setzen Verlag und Redaktion 

des STERN für die Gewirner des 14. Kessi- 

Preisausschreibens noch folgende Bar 
preise aus: 


2 Preis DM 100,— Bi 
je DM 10,— 


und 30 Preise . 


N 


ÜCHER UND NOTE 


MÖLLENDORFF 


300,- DM nach Bremerhaven 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 11 


Sie erinnern sich doch sicherlich noch an unsere Kessi-Preisfrage Nr. 11: 
„Welcher Schlager steht in dem Brief, den Kessi so aufmerksam liest!” Die rich- 
tige Lösung lautet: „Es wird ja alles wieder gut.” Auch diesmal sind so zahl- 
reiche richtige Antworten eingegangen, daf wieder das Los entscheiden mufite. 


DIE GLUCKLICHEN GEWINNER SIND: 


1. Preis 300,— DM: Herbert Feidsien, Bremerhaven, Wörther Strake 14 Ill., 
2. Preis 100,— DM: Lothar Bösel, Mönchen-Gladbach, Hittastraße 5, 
3. Preis 50,— DM: Frau Martha Groth, Hamburg 19, Heukweg 90 Il. 


30 PREISE ZU JE 10,— DM: 
Irmgard Schrader, Wuppertal-Barmen, Wich- 
linghouser Straße 123; Erni Aloxhall, Celle, 
Schachstraße 8; Marihi Dräxier, Heppenheim 
a. d. B., Niedermühlstr. 32; Elli Straschewski, 
Rendsburg, Am Holstentor 17; Renate Stroh- 
diek, Hiddesen/Detmold. Hiddeser Bergstr. 59; 
Elly Härle, Heidelberg, Belfortstr. 23; Finchen 
Kasten, Todenmann Nr. 47, üb. Rinteln/Weser; 
Philipp B ister, Heppenheim a. d. Bergstr., 
Niedermühlstraße 27; Karl Lüngen, Bielefeld” 
W.-Bertelsmann-Strahe 34; Adelheid Hagen, 
Darmstadt, Moltkesir. 41; Rita Jäckel, Itzehoe- 
Nordoe, Postkamp 4; Karl Lenz, Würzburg- 
Heidingsfeld, An der Stadtmauer 11; stud. rer. 


pol. A ie Kl 4 h Wi Ach 3 


Münster i. W., Hammer Str. 35/37; Rudolf 
zum Lüder, Celle/Hann., Gr. Plan 12; Josef 
Rottländer, Bonn 11, Postiach 3; Felicitas 
Burchardt, Berlin-Frohnau, Zeltinger Str. 68; 
Ruth Born, Heeren-Wewe über Unna, Süd- 
teld 114; Gretel Menz, Unna/Westf., Morgen- 
straße 27; Margarete Haas, Hohenschäftlarn 
Nr. 23 bei München; Ilse Bogsch, Bad Neu- 
stadt/Saale, Martin-Luther-Strahe 25; Gertrud 
Kessel, Ober-Hambrunn, Post Beerfelden/Odw.; 
Heinz Hohnsbeen, Tuttlingen/Wörtt., Wilhelm- 
strahe 10; Betty Ziegler, Crailsheim/Wörft., 
Goldbacher Str. 15; Max Lehmann, Frankturt/ 
Main, Lange Str. 18; Ursula Grothaus, Würz- 
burg, Ludwigstr. 4 bei Fa. Zeiner; Jutta Lauf, 
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Schumann-Reichardt-Strahe 4; Maria Stump, 
Bocholt i. W., Römersir. 50; Helmut Clare, 


Siegen/Westf., Giersbergstr. 30; Alfred Kegler, 
Fulda, Leipziger Sir. 23a; Else Weber, Ober- 
setzen, Post Geisweid, Kr. Siegen, Jagdhaus. 


Menschenhandel? 


Zu ihrer Bildserie „Zaungast 
im Paradies“ in Heft Nr. 44 
möchte ich als Mutter gerne das 
sagen, daß ich es furchtbar 
finde, daß die Rihns ihr Kind 
nach der netten Aussage „drei- 
tausend Mark für eine Woh- 
nung usw.“ verkaufen wollen, 
aber nicht das Beste für ihr 
Kind wünschen. 


In Schweden hat ein Maler- 
meister, der fleißig ist, wohl 
sein gutes Auskommen, aber 
noch lange kein Schloß. Wenn 
er dem Kinde ein gutes Heim 
und Liebe und Wärme geben 
wollte, müßten die Eltern, die 
die Kinder unverantwortlich in 
die Welt gesetzt haben und die 
sie nicht ernähren können, lie- 
ber ihr Kind dem Schweden 
überlassen. Das wäre für das 
Kind besser, und auch für die 
Eltern, die genug mit sich und 
den anderen Kindern haben. 

Übrigens, ist das nicht Men- 
schenhandel, wenn man sein 
Kind gern für 3000 Mark an 
einen anderen abtreten will? 
An das Kind haben diese 
schlechten Eltern am wenigsten 
gedacht. 


Kopenhagen S. Lotte Hawke 


Kein Stück Möbel 


Zu Ihrem Artikel in Heft 41 
„Vaterpflihten ohne Rechte“, 
der für viele Betroffene in glei- 
cher Lage insofern ein Lichtblick 
ist, als diese Frage überhaupt 
einmal öffentlich angeschnitten 
wurde, erlaube ich mir, die 
nachfolgenden Ausführungen zu 
machen: 

Das Verwandtscaftsverhält- 
nis des unehelichen Vaters ist 
in $ 1589 BGB dahingehend klar- 
gestellt, als „der Vater zu sei- 
nem Kinde in keinem Ver- 
wandtschaftsverhältnis steht”. 

Diese gesetzliche Entschei- 
dung ist mir einfach unbegreif- 
lich! Abgesehen davon, daß bio- 
logisch-medizinish der Vater- 
schaftsnachweis erbracht werden 
kann, ist das Vormundschafts- 
gan geradezu beauftragt, den 

ater eines unehelichen Kindes 
zu ermitteln. Und wenn dieser 
Vater sein Kind anerkannt hat, 
ist er laut Gesetz mit seinem 
Kinde nicht verwandt! Es gibt 
in der deutschen Sprache für 


„Vater“ nur 
eine Deutung 
in personeller 
Beziehung, 
und diese be- 
zieht sich ganz 
klar auf sein 
Kind, egal ob 
ehelih oder 
unehelich. 
Steht dieses Kind zu seinem 
Vater etwa im gleichen Ver- 
hältnis wie ein Stück Möbel zu 
seinem Käufer, wofür raten- 


. weise abgezahlt werden muß? 


Eine mindestens gleich schwer- 
wiegende Seite gegen diesen 
„unmöglichen“ Paragraphen ist 
das Verhältnis vom Kinde zu 
seinem Vater! Und hier hat ge- 
rade das unehelihe Kind ganz 
besonders das Verlangen und 
den ehelichen Kindern gegen- 
über die Genugtuung, auch 
einen Vater zu besitzen. Auch 
vom erzieherischen Standpunkt 
aus kann die Tatsache nur zu 
begrüßen sein, wenn der unehe- 
liche Vater aus dem Gefühl des 
Rechtsanspruhs heraus der 
Mutter seines Kindes mit Rat 
und Tat zur Hand geht! 

Ich halte es für an der Zeit, 
daß dieser $ 1589, auch zum 
Schutze des Kindes!, überprüft 
und gesetzlich berichtigt wird. 


Berlin Alfred Dittmar 
Dunkles Loch 
In der Nummer 38 vom 


20. September 1953 berichten 
Sie auf Seite 11 unten, daß 
Herr Franz Lauk aus Tüngers- 
heim den Rückscheinwerfer zur 
Ausleuhtung des „dunklen 
Lodes“ bei Nachtfahrten er- 
funden hat. 

Das ist ja wirklich eine fa- 
mose Angelegenheit! Hoffentlich 
kommt sie auch endlich mal zur 
Anwendung. Ich habe allerdings 
recht wenig Hoffnung, denn mir 
scheint, daß die Menschen, ins- 
besondere die am Straßenver- 
kehr organisatorisch beteiligten, 
in den vergangenen mehr als 
20 Jahren nicht viel dazugelernt 
haben. So alt ist nämlich die 
„Erfindung“ des Herrn Lauk be- 
reits, ich kanr nıcht umhin, diese 
Enttäuschung bekanntzugeben. 
Damals wurde die „Seitenrück- 
lihtlampe* von Herrn Ing. 
Ruhoff erfunden, zu genau dem 
gleihen Zwecke wie der Rück- 
scheinwerfer des Herm Lauk. 
Ich weiß es deshalb ziemlich ge- 
nau, weil mein Vater mit sei- 
nem Ingenieurbüro seinerzeit 
die Einführung und Generalver- 
tretung dieses Scheinwerfers in 
Bayern übernommen und mein 
Onkel, Herr Hans Schmid, Fa- 
brikant aus Sangerhausen, finan- 
zielle Unterstützung zur Her- 
stellung usw. geleistet hatte. 


Außerdem habe ich noch so ein 
gutes Stück von Scheinwerfer, 
kombiniert mit Rücklicht und 
Stopplicht, prima verchromt und 
funktionsbereit, bestens erhal- 
ten, zu Hause liegen. Wie ge- 
sagt, es ist mehr als 20 Jahre 


alt. 

Die Einführung dieser an und 
für sich bestimmt nützlichen 
Einrichtung scheiterte damals an 
zwei Gesichtspunkten: 

1. der Kraftfahrer sagte, warum 
soll ich freiwillig mit meinem 
Geld einem anderen (Kraft- 
fahrer) das Leben erleichtern, 
denn ich selbst habe ja von 
dem wunderschönen Rüc- 
scheinwerfer gar nichts, 

2. daraus resultierend müßte so 
etwas von Amts wegen vor- 
geschrieben werden und zur 
obligatorischen Beleuctungs- 
anlage gehören. 


Hann. Riclingen 
Ing. Günther Grübel 


Vorsicht 
mit Baukostenzuschüssen 


In Nr. 43 bringen Sie eine 
Reportage über „Baukostenzu- 
schuß eines Dr. Hofmann“. Ich 
lese aus dieser Reportage her- 
aus, daß Sie sich auf die Seite 
des Dr. H. stellen, der den ver- 
lorenen Baukostenzuschuß ge- 
geben hat. Ich finde, es wäre 
Angelegenheit des Dr. H. ge- 
wesen, sich zu überzeugen, daß 
er den Zuschuß keinem unehr- 
lichen Bauherrn gab. Denn das 
hat er doch getan. Für solche 
Folgen muß jeder selbst ein- 
stehen. Was sollte z. B. ein Ge- 
schäftsmann anders machen, 
wenn er an einen zahlungsun- 
fähigen Kunden geliefert hat. 
Etwas mehr Vorsicht bei der 
Zahlung von Baukostenzuschüs- 
sen wäre überhaupt am Platze. 


Lügde/Westtf. E. Röper 


Kriegsverbrecher 

Ihre Veröffentlichung „Kappe 
und Kühn“ in Ihrer Ausgabe 
Nr. 43 lassen das Herz eines 
jeden deutsch-bewußten Men- 
schen bluten. Die auf Grund 
von Haßurteilen heute 
festgehaltenen sogenannten 
„Kriegsverbrecher* stellen eine 
Diskriminierung unseres Volks- 
körpers im übelsten Sinne dar 
und werden selbst- und ehr- 
bewußte deutsche Menschen, so- 
lange diese Urteile nicht auf- 
gehoben werden, keine deut- 
schen und europäischen Solda- 
ten sein können. Unter diesen 
Umständen würden deutsche 
Kontingente nur einen Haufen 
Landsknechte darstellen. 


Augustfehn (Oldenburg) 
Paul Hinrichs 
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Dr. Maxwell Maltz schrieb 
diese ergreifende Geschich- 
te, die er mit seinem selt- 
samsten Patienten erlebt 
hat. Seit 1923 arbeitet Dr. 
Maltz als Plastik-Chirurg 
in Wien und New York 


ch brauchte einen Urlaub. In den Räu- 

men meiner neuen Praxis turnten noch 

die Handwerker herum und es dauerte 

bestimmt einen Monat, bevor dort alles 

fertig war. Ich hatte eine Einladung von 
der Poliklinik in Rom. Ich sollte ihnen 
etwas über plastische Chirurgie erzählen. 
Also stand Italien als Reiseziel für mich 
fest. 

Die Gräfin war unbestritten die schönste 
Frau auf dem Schiff, eine typische New 
Yorkerin mit einem delikat geschnittenen 
hellhäutigen Gesicht, genau so, wie Boti« 
celli es gemalt haben könnte. Ihr Gatte, 
der Graf, hätte sie schon allein ihrer 
Schönheit wegen heiraten können, aber ich 
hielt es für selbstverständlich, daß er sie 
wegen ihres ebenfalls recht eindrucksvollen 
Vermögens geheiratet hatte. Die Gräfin 
fuhr nach Italien zurück von einem letzten 
Besuch bei ihrer kranken Mutter, der die 
Ärzte nur noch einen Monat gegeben 
hatten. 

„Mutter hat es nie ausstehen können, 


wenn jemand sie sah, wenn sie krank war”, ' 


sagte die Gräfin. „Ich wuhte das genau, als 
sie mich mit diesen verschwommenen halb- 
toten Augen ansah. Sie versuchte zu sagen: 
Catherine, Liebling, geh fort, behalte mich 
so in Erinnerung wie ich war. Also ging ich. 

Vater war sehr wütend. Wir haben uns 
heftig gestritten. Er sagte, es wäre einfach 
unschicklich, daß ich nicht bliebe, um ihn 
zu trösten.” 

Es machte mir viel Vergnügen, neben der 
Gräfin zu sitzen, und es schmeichelte mir, 
daß sie mir vertraute. Mein Name sei 
ihr bei der Durchsicht der Passagierliste 
aufgefallen, sagte sie. Eine ihrer liebsten 
Freundinnen, Majorie Soundso, hätte die 
nettesten Dinge über mich erzählt. 

Am vierten Tag nach unserer Abreise aus 
New York lieh die Gräfin gelegentlich 
schon ihre Hand auf meinem Arm ruhen, 
wenn sie irgend etwas bei ihrer erregt und 
hitzig geführten Unterhaltung unterstreichen 
wollte. Bei unseren gemeinsamen Spazier- 
gängen über Deck hakte sie mich ein, und 
wenn ich etwas sagte, was ihr gefiel, 
drückte sie mir leicht die Hand. Wir afen 
zusammen, wir tanzten und ich fühlte, daf 
diese schöne ruhelose und augenscheinlich 


unglückliche junge Frau mich gern hatte, 
soweit sie überhaupt jemanden gern haben 
konnte. 

Aber ich nahm auch an, daf ihr Gatte 
sie in Genua am Kai erwarten würde. 

„Warum fahren Sie eigentlich nach Ita- 
lien”, fragte sie mich in der letzten Nacht 
der Reise. 

Ich erzählte ihr die Geschichte von mei- 
nen Vorlesungen in der Poliklinik. 

„Das ist ja wunderbar”, sagte sie. „Das 
ist doch eine gewaltige Ehre, nicht wahr?” 

Ich hatte keine Ahnung, warum sie mir 
schmeichelte. Hatte sie mich wirklich gern, 
oder war das alles nur ein Vorwand? Sollte 
ich in Wirklichkeit irgend etwas für sie tun? 

Was könnte ich schon für sie tun! Eine 
Schönheitsoperation? Wenn das alles wäre, 
was sie von mir wollte, dann hätte sie doch 
zu mir kommen können, wie irgendeine 
Patientin zu irgendeinem Arzt geht. 

Wir standen ganz dicht zusammen und 
lehnten gegen die Brüstung. Ihr Abend- 
kleid war sehr stark ausgeschnitten. Der 
Ausschnitt war so gewagt, daf ich mich 
fragte, ob sie nicht zuviel preisgäbe. Viel- 
leicht wollte sie zeigen, dab auch ihr Kör- 
per makellos war. In meiner neunjährigen 
Praxis als Schönheitschirurg habe ich aller- 
dings die schrecklichsten Dinge zu sehen 
bekommen. Einmal hatte ich eine bild- 
hübsche Frau auf dem Operationstisch, 
deren Körper zur Hälfte von einem flam- 
mend roten Muttermal bedeckt war. 

Litt die Gräfin auch unter so einem ent- 
stellenden Muttermal? Das konnte nicht 
sein. Ihre reichen Eltern hätien es nie zu- 
gelassen, daf ihr hübsches Kind mit solch 
einem Makel behaftet in die Ehe ging. 

„Fahren Sie direkt nach Rom zu Ihren 
Vorlesungen?” 

„Ja”, sagte ich, „ich muß erst dorthin, um 
den Vorlesungsplan festzulegen, aber dann 
habe ich eine ganze Woche frei, bevor ich 
damit anfange.” 

„Ich wollte, ich könnte Sie überreden, 
uns in unserem Heim zu besuchen. Es liegt 
bei Florenz. Es wird Ihnen dort sehr ge- 
falten.” Sie lächelte mich wieder an und 
lehnte sich noch dichter an mich. Niemand 
konnte den einladenden Blick Ihrer Augen 
falsch deuten. 


Andrea drehte jedern Menschen den Rücken zu. Seit jener schrecklichen Nacht saß er meistens vor dem Fenster seines Zimmers und starrte hinaus in den Park, um niemanden das Gesicht zeigen zu müssen... 
Di hre Geschichte (19) 
3 | 


Preise: 2 Ford „12 M” Limousinen @ 4 Volks- 
wagen Limousinen @ 9 kompl. Wohnzimmer, 
Schlafzimmer und Küchen e 27 PHILIPS 
Fernsehgeräte, Musiktruhen und Radio- 
geräte e 6 Motorräder und Motorroller 
203 Photoapparate von der Leica bis zur 
AGFA-Synchrobox e 30 PHILIPS Phono- 
koffer @ und weitere — mehr als 1000 
Preise — wie: Nähmaschinen, Klepper- 
Faltboot, HOHNER-Akkordeon, Reiseschreibma- 
schinen, Märklin-Eisenbahn, Staubsauger, Lederkoffer, ‚Bestrah- 
lungsiampen, Fahrräder, Armbanduhren, Aktentaschen, Füllhalter-Garnituren, 

elektr. Rasierapparate, elektr. Heizöfen, und vieles andere mehr. 


Teilnahmebedingungen: An diesem Preisausschreiben kann sich jeder, mit Ausnahme der 
PHILIPS Betriebsangehörigen und ihrer Familienmitglieder, beteiligen. Bei mehreren richtigen 
Einsendungen entscheidet das Los. Die Verlosung der Preise erfolgt bei Ausschluß des Rechts- 
weges unter Aufsicht eines Notars, Eine Ablösung der Warenpreise in bar ist nicht möglich. 
Die Lösungen müssen auf einer frankierten Postkarte eingesandt werden. Dazu kann 1.das 
untenstehende Lösungsschema ausgefüllt und auf eine Postkarte geklebt werden, 2. die Lösung 
nach dem untenstehenden Schema auf eine normale Postkarte geschrieben werden und 3. eine 
vorgedruckte Antwortpostkarte, die einer Sonderausgabe der PHILIPRESS mit genauen Be- 
dingungen und vollständig aufgeführten Preisen beiliegt, bei den einschlägigen Rundfunk- und 
Elektrofachgeschäften, sowie durch die DEUTSCHE PHILIPS GMBH, Hamburg 1, kostenlos 
und unverbindlich bezogen werden. (Die Bedingungen zum Kinderpreisausschreiben und 
Malwettbewerb können ebenfalls beim einschlägigen Fachhandel und durch die 
DEUTSCHE PHILIPS GMBH, Hamburg 1, kostenlos und unverbindlich bezogen 
werden.) Die Antwortkarten sind bis zum 31.12. 1953 (Datum des Poststempels) an die 
DEUTSCHE PHILIPS GMBH, Hamburg 1, Postfach [M] einzusenden. Das Ergebnis wird in 
den Illustrierten, den Rundfunk-Zeitschriften und in den Elektro- und Rundfunkfachgeschäften 
im Monat Januar 1954 veröffentlicht. 


Preisaufgabe: Es sind die 


unserer Artikel. 


Name des Artikels Preis DM | 1 2 
PHILIPS im Lösungsschema aufge- 
388 führten Namen zu den ab- 
PHILIPS Duplo - Autolampe ob 2.75 gebildeten PHILIPS Arti- 
PHILIPS Autosuper 283. - ' keln zu suchen. Wenn Sie 
PHILIPS Christbaumkerze u‘ den richtigen Namen des 
PHILIPS Argento 40 W 1.30 
schreiben Sie die beiden 
PHILIPS Fernseh-Tischgerät 1250. - ı bei der Abbildung stehen- 
VALYVO Rimiock-Röhre EL 41 10.50 - den Buchstaben neben die- 
PHILIPS TL-Leuchtstofflampe ob 8.50 . sen Namen in die Spalten 1 
PHILIPS Phonokoffer III 198. - ı und 2 des Lösungsschemas. 
PHILIPS Trockenrasierer 55._ Lösung der 
PHILIPS „Philetta 54” 189. - die 
eingesetzten Buchstaben 
PHILIPS Infraphil-Lampe 48. - von oben nach unten ge- 
PHILIPS Schallplatte ob 3.- lesen einen bekannten 
PHILIPS „Photoflux“-Blitzlampe ob -.48 Werbespruch für einen 


DEUTSCHE PHILIPS GMBH - HAMBURG 1 - POSTFACH M 
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„Ich kenne keine besseren und wirksameren 
Hautpflegemittel als die Kaloderma- 


Praparate.” 


junocreme cine mitetfette Schönheit 
creme mit universellem Charakter. Sowohl als Nähr- 
creme für den Nachtgebrauch wie als mattierende und 
hautschützende Tagescreme von hervorragender 
Wirkung. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


velvetcreme Houiglättende und mat. 
tierende Spezial-Tagescreme. Egalisiert den Teint, 
verleiht der Haut einen bleibenden, samtartig matten 
Schimmer und schützt sie gegen Wilterungseinflüsse. 
Ideole Puderunterloge. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


‚creme 


ERICA BEER 


aktivereme Fettreiche Spezial-Nähr- 
creme. Wird von der Haut in kurzer Zeit restlos ab- 


sorbiert, verhindert und beseitigt Faltenbildung 
kräftigt das Hautgewebe und erhält die Haut jugend 
frisch und elastisch. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


reinigungscreme soezicı- 
Reinigungscreme von intensiv tiefdringender Wirkung, 
die sich bis in die feinsten Porenkanälchen erstreck! 
und sie von allen die Hautatmung behindernden 
Verunreinigungen befreit. Topf DM 2,50 


gesichtswasser Porenreinigendes 
ut-Tonikum von ausgesprochen erfrischender und 
belebender Wirkung. Verhindert Bildung großporiger 
Haut und stimuliert Blutzirkulation und Aktivität der 
Hautzellen. Flasche DM 2,20 Doppelfl.DM 3,60 


KALODERMA 


KALODERMA SEIFE Für die Pflege Ihrer Haut ist die 
Wahl der richtigen Seife von ofl ausschlaggebender Bedeutung. Deshalb 
empfehlen wır Ihnen Kaloderma- Seife: sıe ist sahnıig, mild, von unüber- 
troffener Reinheit und wird auf Basis von Honig und Glyzerin hergestellt, 
kosmetischen Substanzen von erprobter Wirksamkeit. 
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„Aber Sie sind doch einige Zeit fort 
gewesen”, sagte ich. „Ich glaube kaum, 
daf Ihr Gatte schon am ersten Tag, an dem 
Sie nach Hause kommen, über fremden 
Besuch erbaut sein würde.” 

„Er wird nicht dort sein!” 

„Wieso nicht?” 

Sie lachte. „Es ist nicht so, wie Sie den- 
ken. Er ist auch verreist, während ich in 
New York war. Und er kann nicht vor zehn 
Tagen zurückkommen. Es würde ihm auch 
wirklich nichts ausmachen. Aber wenn Sie 
darauf bestehen, lasse ich ihm sofort ein 
Telegramm schicken: ‚Sehr geehrter Herr, 
bitte erlauben Sie mir, daf ich Ihnen meine 
Frau anvertraue.’ ” 

Das genügte. „In Ordnung”, antwortete 
ich, „ich nehme Ihre Einladung an.” 

Als ich einige Tage später in der Villa 
der Gräfin ankam, kam sie mir mit aus- 
gestreckten Armen entgegen. „Kommen Sie 
herein, ich werde Ihnen Ihr Zimmer zeigen”, 
sagte sie, „ich bin so froh, dafz Sie hier sind.” 

Es war kein Zimmer, sondern eine ganze 
Zimmerflucht. In diesen Räumen hätte ein 
König hofhalten können. 

„Sind noch mehrere Familienmitglieder 
hier”, fragte ich den Diener, den mir die 
Gräfin zur Verfügung gestellt hatte. 

„Nein, mein Herr”, antwortete er, „die 
Gräfin ist allein. Haben Sie sonst noch 
Wünsche?” 

„Nein, danke”, sagte ich und ging hin- 
unter auf die Terrasse, wo meine schöne, 
immer rätselhaftere Gastgeberin mich er- 
wartete. 

Aber wir waren doch nicht allein in der 
Villa, das merkte ich schon am nächsten 
Tag. Und sie hatte mich ganz bestimmt 
nicht eingeladen, um sich zu amüsieren 
oder weil sie sich langweilte. Davon konnte 
ich mich auch sehr schnell überzeugen. 
Unsere Gespräche drehten sich immer um 
eine Narbe und um eine Brandwunde, von 
der die Gräfin meinte, daf ich sie entfernen 
könnte. Mein Beruf schien sie über alle 
Mafsen zu interessieren, und sie konnte nicht 
genug davon hören. 

Eines Tages lagen wir im Park im Grase, 
als sie lächelnd wieder davon anfing. 

„Ich finde Ihre Arbeit faszinierend”, 
sagte sie. „Bitte erzählen Sie mir noch 
etwas über Ihre neuartigen Operationen.” 

„Also gut”, sagte ich. „Betrachten Sie 
einmal Ihr eigenes hübsches Näschen und 
stellen sich vor, Sie hätten statt dessen eine 
Sattelnase.” 

„Wenn ich eine solche Nase hätte, könn- 
ten Sie sie also gerade machen.” 

„Natürlich. Mit einer Hakennase oder 
einer Riesennase a la Cyrano de Bergerac 
ist es anders. Da mühten sie etwas los- 
werden. Aber bei der Sattelnase müssen sie 
etwas zufügen. Wissen Sie, wo ich die neue 
Nase herbekomme? Aus einer Rippe.” 

„Adams Rippe”, lachte sie. 

„Nein, Evas! Aber zuvor würde ich einen 
Abguf von Ihrem Gesicht machen und in 
Ton eine neue Nase modellieren, damit ich 
ein Vorbild hätte. Die Operation selbst 
dauert etwa 50 Minuten. Zuerst muß ich ein 
Bett oder eine Tasche für die Extranase 
machen, die Sie bekommen werden. Mit 
einem dünnen Skalpeil präpariere ich an 
der Innenseite Ihrer Nase den Nasenrücken. 
Jetzt geht's an Ihre Rippen. Dort, wo Ihre 
siebente, achte und neunte Rippe sich tref- 
fen, gibt es eine dicke gallertartige Masse. 
Davon nehme ich mir soviel wie ich brauche, 
schneide es in die richtige Größe und setze 
es in Ihre Nase, genau an die vorbereitete 
Stelle. Dann nähe ich es Ihnen noch fest, 
darauf vernähe ich die Brustwunde, ver- 
passe Ihnen einen Nasengipsverband, ver- 
binde und bandagiere ...” 

„Ist das alles?" 

„Ja, das ist alles, bis auf ein paar 
Wochen, in denen Sie warten müssen, bis 
die Wunden geheilt sind.” 

Sie lächelte und sagte: „Ich bin ein 
Feigling.” 

„Warum sagen Sie das?” Sie machte eine 
kleine Grimasse. „Weil ich es wirklich bin.” 

„Catherine”, sagte ich, „nun hören Sie 
einmal zu: ich glaube, ich erzähle Ihnen 
das alles nur, weil es Sie irgendwie be- 
trifft. Sie fragen mich nach diesem und 
jenem und begnügen sich mit Andeutun- 
gen. Weshalb haben Sie mich hierher ge- 
rufen? Soll ich etwas für Sie tun?” 

Sie schaufe einen Augenblick verlegen 
drein. „Ja”, sagte sie. 

„Warum haben Sie mir das nicht gleich 
gesagt?” 

„Ich fürchtete, Sie würden nein sagen!” 

„Ist es wirklich so schlimm?" 

„Ich finde nicht”, sagte sie, „aber viel- 
leicht Sie!” Sie richtete sich auf und machte 
eine Pause. Ich fühlte, daß sie sich mir 
jetzt endlich ganz anvertrauen wollte. 

„Ich wollte, daß Sie mich gern haben”, 
sagte sie zögernd. „Ich hoffte, Sie würden 
sich in mich verlieben. Ich wollte Sie so 
weit kriegen, daf Sie bereit sind, alles für 
mich zu tun, Ich wollte Ihrer ganz sicher 


sein, bevor ich Sie mit meiner Bitte über- 
fiel. Aber jetzt kann ich nicht mehr.” 

„Sie geben also auf?” 

„Nein, aber ich werde Ihnen jetzt schon 
erzählen, worum es geht, ich werde Sie 
jetzt schon bitten, obgleich ich befürchten 
daf Sie nein sagen werden..." 

Und dann kam die Geschichte langsam 
in Fluß. Ich hatte geraten und hatte doch 
meilenweit vorbeigeraten. 

„Ich muß mit meiner Ehe anfangen”, 
sagte die Gräfin und blickte mich fest an. 
„Wissen Sie, warum Andrea und ich heira- 
teten? Jeder dachte, er wäre auf mein 
Geld aus und ich auf seinen Titel. Aber die 
Wahrheit ist, dat wir heirateten, weil wir 
vom ersten Tage unseres Zusammentreffens 
an genau wuhten, daß wir zusammen- 
gehören. Andrea ist nur zwei Jahre älter 
als ich. Ich traf ihn bei einer Party in New 
York, von der ich nur Langeweile erwartet 
hatte. Wir tanzten jeden Tanz zusammen. 
Andrea hat eine dunkel getönte weiche 
Haut und ein Gesicht mit dem Ausdruck 
eines Jungen. Ich kann das nicht schil- 
dern, Sie müssen mir einfach glauben, 
dab er mir alles bedeutet. Er wollte in 
New York Technik studieren, aber niemals 


- wäre aus ihm ein brauchbarer Ingenieur 


geworden. Ich glaube, er hätte sich viel 
lieber mit der Übersetzung von Gedichten 
befaßt. Aber Andrea mufhte Geld verdie- 
nen. Sein Vater war tot, seine Mutter war 
schwer krank und seinen jüngeren Bruder 
hatte die Kinderlähmung zum Krüppel ge- 
macht. Andrea hatte den Landbesitz, der 
zu der Villa gehörte, verkauft und nur das 
Haus und die Gärten behalten. Er mußte 
also bald eine Stelle finden, damit er seine 
Mutter und denBruder unterstützen konnte. 
Er fühlte sich immer verantwortlich für sie. 

Aber nachdem wir uns trafen, lebte er 
auf. Ich glaube, jetzt erst begann er rich- 
tig zu leben. Sie hätten ihn damals sehen 
sollen. Er war so froh und glücklich und drol- 
lig. Ich habe nie geglaubt, dab uns etwas 
passieren könnte. 

„Es ist also etwas passiert”, sagte ich. 

„Es war meine Schuld. Ich hielt es für 
selbstverständlich, daß die anderen mich 
auch lieben würden.” 

„Wer?" 

„Andreas Mutter und sein Bruder”, sagte 
sie. „Wir heirateten in New York, dann 
fuhren wir in seine Villa nach Florenz und 
ich benahm mich wie ein Elefant im Por- 
zellanladen. Ich wollte die gute Fee spie- 
len, und mit meinem amerikanischen Zau- 
berstab diese Menschen glücklich machen. 
Das Haus und die Gärten waren schon 
reichlich verkommen. Ich fragte meine 
Schwiegermutter nicht, was sie gemacht 
haben wollte. Ich fing einfach mit den Ma- 
lern, Elektrikern und Gärtnern an, warf die 
alten Möbel hinaus und kaufte neue. Es 
war genau so, als ob ich Andreas Mutter 
ins Gesicht gesagt hätte, daf ich jetzt hier 
die Herrin im Hause wäre, Ich stellte auch 
eine Krankenschwester an, die sich um die 
Mutter und um den Bruder kümmern sollte. 
Im linken Flügel des Hauses richtete ich für 
die Kranken einige Zimmer ein und sorgte 
dafür, daß sie es bequem und schön hat- 
ten. Das war falsch, denn jetzt glaubten 
sie, ich wolle sie auch räumlich von Andrea 
entfernen. 

Damals waren wir uns selber viel zu 
wichtig. Seine Mutter muß gedacht haben, 
daf ihr Sohn sich ihr völlig entfremdet hat. 
Mein Gott, er liebte und verehrte sie wirk- 
lich wie früher, aber ich lie ihn manchmal 
alles andore vergessen. Er sah nicht, dab es 
von Anfang an mein Fehler war. 

Eines Nachts vor drei Jahren weckte mich 
Andrea, „Was ist das?” flüsterte er. Dann 
hörten wir einen schrecklichen Schrei, der 
schon nicht mehr menschlich war. Andrea 
sprang aus dem Bett. Der Flügel der Villa, 
in dem die Kranken untergebracht waren, 
stand in Flammen. Andreas Bruder, der 
Krüppel, war bis in das Zimmer seiner 
Mutter gelangt, um ihr zu helfen. Der 
Rauch muß ihn erstickt haben. Als Andrea 
drüben ankam, waren beide schon tot. 
Aber es gelang ihm noch, die Leblosen 
aus dem Haus zu tragen. Er brach dann 
über ihnen zusammen. 

„Mit Brandwunden?” fragte ich. 

Die Gräfin nickte. „Ja”, sagte sie. „Die 
Folgen sind teuflisch.” 

„Wieso?” 

„Andrea ist um den Mund herum ver- 
brannt. Als sie ihm die Bandagen abnah- 
men, sah man, daf; die Narben seine Lippen 
nach oben und unten gezogen haben. Er 
grinst ständig wie ein Faun.” 

„Aber Sie haben hier in Italien doch aus- 
gezeichnete Ärzte. Dr. Pasciufti zum Bei- 
spiel. So eine Entstellung muß sich doch 
operativ entfernen lassen.” 

„Wir wollten nicht... Andrea weigerte 
sich. Er sagte, es wäre die Strafe, die er 
für den Tod seiner Mutter und seines Bru- 
ders tragen mühte, und daf man nichts tun 
dürfe, um sich der Gerechtigkeit zu ent- 
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Tode wie ein Clown grinsen werde.” 

Ich schwieg eine Weile und dachte an 
diesen Jungen, der sich und seine Frau so 
unmenschlich quälte. 

„Ja, ich verstehe”, sagte ich endlich. 
„Wahrscheinlich hat er in jener Unglücks- 
nacht einen Schock bekommen, von dem er 
sich noch nicht erholt hat.” 

„Das dachte ich auch zuerst, und Andrea 
ging zu allen Psychiatern, aber nur um mich 
zu überzeugen, dah er geistig normal ge- 
blieben sei. Wissen Sie, er ist nicht geistes- 
krank. Nicht geisteskrank, wenn Sie nicht 
jeden geisteskrank nennen wollen, der da- 
für büßt, was er selber als Schuld ansieht.” 

„Sein Gesicht ist also immer noch so wie 
damals?” 

Sie nickte. 

„Wo ist er?" 

Sie zeigte zum Haus. 

„Wie kommt es, daß ich ihn noch nicht 
gesehen habe?” 

„Er verläßt sein Zimmer überhaupt nicht 
mehr. Nachts geht er manchmal durch die 


Gärten. Wenn ich zu ihm gehe, dreht er mir 
| den Rücken zu, um mir seinen Anblick zu 
ersparen.” 


„Aber das hätten Sie mir doch alles schon 
auf dem Schiff erzählen können”, sagte ich. 
„Ich wäre hergekommen und hätte mein 
Bestes getan, um ihn zu überreden, dah er 
sich operieren läht. Warum haben sie so- 
lange damit gewartet?” 

„Ich habe Sie nicht hierher gebeten, um 
Andrea zu überreden. Das ist unmöglich. 
Sie sollen nicht ihn operieren... sondern 
mich.” 

„Sie?" 

Sie hatte wieder ihr zauberhaftes Lächeln 
aufgesetzt. „Nun”, sagte sie, „ein Mann, 
der so viel wie Sie davon versteht, Narben 
verschwinden zu lassen, sollte doch auch 
wissen, wie man sie macht. Ist das nicht so?” 


Nachdem mich die Gräfin allein gelassen 
hatte, durchsuchte ich das große ruhige 
Haus, bis ich die Tür zu Andreas Zimmer 
fand. Ich klopfte an, aber niemand ant- 
wortete. Ich klopfte nochmals. Jetzt hörte 
ich jemanden sich bewegen. 

„Wer ist da?” 

„Andrea, ich möchte gern einen Augen- 
blick mit Ihnen sprechen. Wollen Sie mich 
hineinlassen?” 

„Sind Sie der amerikanische Doktor?” 

„Ja”, sagte ich. 

„Sie haben keinen Grund, mich zu sehen”, 
antwortete die flache Stimme, „Sie können 
nichts für mich tun.” 

„Ich weiß”, gab ich zu. „Trotzdem meine 
} ich, daß ich Ihnen erzählen sollte, was ich 
für Ihre Frau tun werde.” 

Die Tür öffnete sich und ich trat ein. Ich 
setzte mich auf den nächsten Stuhl und 
blickte zum Fenster hinaus, um den Grafen 
nicht anzusehen. Seine Stimme erklang 
hinter mir. 

„Was wollen Sie für meine Frau tun?” 


„Zuerst”, sagte ich, „muß ich Ihnen er- 
zählen, was Catherine in New York erlebt 
hat, als sie sich von ihrer kranken Mutter 
verabschiedete. Da erst erkannte sie, wie 
lieblos und leer die Ehe ihrer Eltern war. 
Niemals hatten ihr Vater und ihre Mutter 
etwas wirklich geteilt, niemals wirkliche 
Liebe, niemals echten Schmerz. Als Cathe- 
rine ihre Mutter verließ, mußte sie an ihre 
eigene Ehe denken.” 

Ä „Was gab es da viel zu denken?” 

„Mehr als gut ist, Andrea. Catherine 
fühlt sich Ihnen gegenüber in einer großen 
Schuld. In jener Nacht, als Ihre Mutter und 
Ihr Bruder starben, hat Catherine Sie im 
Stich gelassen.” 

„Mich im Stich gelassen?” rief er. „Sie 
hätte mich keine Sekunde allein gelassen 

. ich habe es so gewollt...” 

„Aber Catherine denkt anders”, sagte 
ich. „Wenn Sie leiden, dann will auch sie 
| leiden. Sie glaubt, dieselbe Last tragen zu 
{ müssen... sonst hätte ihre Ehe keinen 
| Sinn... Sie will genau so aussehen wie Sie. 
Genau wie Sie." 

„Wie ist das möglich?” 
| „Sehr einfach, vorausgesetzt, dab sie 
einen Chirurgen findet, der diese kleine 
Operation macht!” 

„Ihr einen Mund machen wie meinen?” 
i „Genau das. Genau das werde ich tun!” 
„Das Ihrem Gesicht antun?” schrie er. 
„Das ist doch Wahnsinn — das wäre Got- 

teslästerung!” 
„Wohl nicht”, sagte ich. „Ich finde, Sie 
& sollten sagen, es wäre göttlich, so lieben zu 
können.” 

Wir schwiegen lange. Dann hörte ich 

Andrea plötzlich weinen. 


„Also, los, Andrea”, sagte ich. „Ich sollte 
ä mit Catherine zum Hospital fahren — aber 
jetzt fahren wir beide!” 

— ENDE — 
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Ein Ehe-Roman aus unseren Tagen / Von Cornelius Bruck 


Andreas Herwarth ist auf der Flucht vor der Vergangenheit. Er ist ein Mann, der sich aus kleinsten 
Verhältnissen zu einem geachteien Industriellen emporgearbeitet hat. Aber es gibt in seinem Leben 
ein düsteres Geheimnis. Caroly, ein zweifelhafter Ehrenmann, erfährt davon und versucht, Andreas 
zu erpressen. Josephine Delorme, eine faszinierende Französin, überredet Andreas, mit ihr nach 
Paris zu fliehen. Von dort will er seine Rehabilitierung betreiben. Es kommt zu einer ersten schar- 
ten Ausei d tzung zwischen Andreas und Josephine. — Inzwischen nimmt Elise Herwarth, An- 
dreas‘ Frau, zu Hause das Schicksal in ihre Hände: Sie ist eine Frau, die mit der Entwicklung ihres 


Mannes nicht Schritt gehalten hat. In diesen Tagen nun, da sie ganz auf sich 


selber gestellt ist, 


entwickelt sie ungeahnte Kräfte. Obgleich sie u: ist, da Andreas für sie verloren ist, will 


sie ihm helfen. Sie trifft Anstalten, alle Dinge, 


lise übersieht die Überraschung des 
Portier. „Haben Sie einen Schlüssel 
für die ‚Bude‘?“ fragt sie den Mann, 
der mit offenem Munde neben 
dem Wagen steht. 

„Aber Sie wissen doch, Frau Herwarth: 
nur der Herr Direktor hat 'nen Schlüssel. 
Und den rückt er niemals heraus.“ 

„Dann muß ich auf andere Weise ins 
Häuschen kommen“, meint Elise leicht- 
hin. „Ist jemand im Werk, der das Schloß 
öffnen kann?“ 

„Aber wenn Herr Herwarth...“ 

„Das lassen Sie nur meine Sorge sein, 
Herr Porges“”, fällt Elise ihm scharf ins 
Wort. „Ich möchte, daß die Tür aufge- 
brochen wird.“ 

Der Pförtner knickt zusammen. „Gewiß, 
gnädige Frau“, murmelt er. „Ich will 
sofort...“ 

„Nicht jetzt!“ bestimmt die Frau. „Ich 
möchte dabei sein. Sagen Sie dem Schlos- 
ser, daß er sich für später bereit hält.“ 
Sie überlegt, daß ein solches gewaltsames 
Eindringen in die geheiligten Bezirke der 
‚Bude‘ im Werk ziemliches Aufsehen er- 
regen wird, und sie fühlt sich zu einer 
Erklärung verpflichtet. „Ich will einige 
alte Sachen herausholen“, sagt sie be- 
tont leichthin. „Nachdem die ‚Bude‘ neu- 
lich ungebetenen Besuch bekommen hat, 
ist es wohl besser, die Dinge in Sicher- 
heit zu bringen. Es ist zwar wertloser Er- 
innerungsplunder. Aber man hängt ja nun 
einmal daran.“ 

„Das kann ich gut verstehen“, pflichtet 
Porges bei. 


die i 


ren Mann belasten können, zu beseitigen. 


„Bis nachher also!“ 

Elise lenkt den Wagen zum Verwal- 
tungsgebäude. Am Portal wird sie von 
dem Verkaufsdirektor Dr. Kallsen in Emp- 
fang genommen. Er zeigt nichts mehr von 
der nachsichtigen Überlegenheit, die er 
sonst Elise gegenüber an den Tag gelegt 
hat. Er ist die Zuvorkommenheit in Per- 
son. „Es ist schön, daß Sie sich ein biß- 
chen um das Werk kümmern, gnädige 
Frau“, erklärt er nach einer gemessenen 
Verbeugung. „Ohne Herrn Herwarth kom- 
men wir uns reichlich verlassen vor.“ 


Elise nickt knapp. „Gehen wir ins Ar- 
beitszimmer meines Mannes!“ sagt sie. 
Sie legt Wert darauf, auch in dieser Hin- 
sicht als die Vertreterin von Andreas in 
Erscheinung zu treten. 

Die neugierigen Blicke der Angestellten 
folgen ihr, während sie an der Seite von 
Dr. Kallsen den langen Flur hinuntergeht. 
Sie ist in diesen Räumen ein seltener Gast 
gewesen. Die meisten Leute kennen sie 
nicht einmal von Angesicht. Um so größer 
ist das Befremden über diesen unerwar- 
teten Besuch, der sich natürlich wie ein 
Lauffeuer herumgesprochen hat. 

Dann sitzt Elise an dem mächtigen 
Schreibtish ihres Mannes. Für einen 
winzigen Augenblick will ein Gefühl der 
Unsicherheit und Unzulänglichkeit sie 
wieder überwältigen. Hat sie sich mit 
inrem Entschluß, Andreas zu vertreten, 
nicht zuviel zugemutet? Wird sie die 
Rolle, in die sie sich jetzt hineinzufinden 
versucht, spielen können, ohne sich der 
Lächerlichkeit preiszugeben? 
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Sie blättert flüchtig die Post durch, wäh- 
rend Dr. Kallsen erwartungsvoll vor dem 
Arbeitstisch steht. Eine Welt von Begrif- 
fen und Zahlen tut sich auf, mit der sie 
wenig anzufangen weiß. 

Sie stellt einige vorsichtige Fragen, die 
wie ein erstes schüchternes Hineintasten 
sind. Der Verkaufsdirektor gibt Auskunft. 
Er ist ein ausgezeichneter Erklärer, der 
sich bemüht, die Dinge leicht faßlich zu 
erläutern. Als er schließlich auf die be- 
vorstehenden Verhandlungen mit Numad 
Hasim zu sprechen kommt, wird er ein 
wenig lebhafter. „Es ist eine Riesen- 
chance für das Werk“, sagt er. Und im 
Ton leisen Vorwurfs setzt er hinzu: „Daß 
Herr Herwarth seine Schweizer Reise 
nicht um zwei oder drei Tage verschie- 
ben konnte...“ Er sieht ihr dabei ein 
wenig forschend ins Gesicht. 

Elise kann sich denken, welche Gedan- 
ken den Mann bewegen. Das Geräusch, 
das durch die Doppelfenster hereindringt, 
ist wie ein feines Wispern und Summen 
— ein Echo der Gerüchte, die seit zwei 
Tagen das Werk durchschwirren. 

„Mein Mann wird seine Gründe haben, 
die Verhandlungen Ihnen zu überlassen“, 


sagt sie in einem leicht abweisenden Ton. 
Und fügt dann hinzu: „Ihnen und mir...“ 
Ihr schwirrt der Kopf, als sie bald dar- 
auf ins kleine Konferenzzimmer hinüber- 
geht, in das Fräulein Hartbusch den ara- 
bischen Gast geführt hat. Brandeisen ist 
bei ihm, Er begrüßt Elise in unverhohlener 
Betroffenheit, die rasch dem milden Lä- 
cheln der Nachsicht Platz macht. Der alte 
Fuchs glaubt, mit einer solchen Verhand- 
lungspartnerin leichtes Spiel zu haben. 


Elise beschränkt sich darauf, dem Ge- 
spräch der Herren in stummer Anteil- 
nahme zu folgen. Dann und wann, wenn 
Dr. Kallsen fragend zu ihr herüberblickt, 
nickt sie wie zustimmend. Ihr Schweigen 
wirkt auf Brandeisen sphinxhaft und be- 
unruhigend. Er wittert unbestimmte Ge- 
fahren. Weshalb schickt Andreas Her- 
warth bei einer so wichtigen Sache seine 
Frau vor? 

Das Gespräch wird in englischer Sprache 
geführt, und Elise hat einige Mühe, dem 
raschen Hin und Her von Fragen und 
Antworten zu folgen. Aber als Dr. Kall- 
sen einmal ansetzt, ihr einen besonders 
schwierigen Teil des Lizenzvertrages, 
um den es geht, ins Deutsche zu über- 
setzen, winkt sie ab. „Danke schön, Herr 
Dr. Kallsen. Ich verstehe sehr gut...“ 


Ein paarmal fängt sie bewundernde 
Blike Numad Hasims auf. Ihre selbst- 
sichere Art imponiert ihm offensichtlich 
— um so mehr, als er ja vor einigen Tagen 
ihr klägliches Versagen miterlebt hat. Mit 
jedem Satz, mit jeder Minute gewinnt 
Elise mehr Freude an dem Abenteuer, in 
das sie sich eingelassen hat. Was Andreas 
wohl sagen würde, wenn er sie so sehen 
könnte! 

Als Numad Hasim sih nach einer 
Stunde verabschiedet, küßt er ihr mit 
einem verbindlichen Lächeln die Hand. 
„Ich wollte, die Frauen in meiner Heimat 
wären auch so gute Mitarbeiterinnen ihres 
Mannes“, meint er anerkennend. 

Dann ist Elise allein im Arbeitszim- 
mer ihres Mannes. Sie setzt sich an den 
Tisch und stützt den Kopf in die Hände. 
Sie fühlt sich nun doch ein wenig er- 
schöpft. Dieser Tag hat ihre Kraft aufge- 
braucht und nicht viel übriggelassen für 
das, was sie sich nun noch vorgenommen 
hat. Es ist wie ein letztes Zögern, ein 
letztes Atemholen, ein letztes Zurück- 
schrecken — aber dann sagt sie sich, daß 
sie nicht auf halbem Wege stehenbleiben 
darf. 

Sie tritt ans Fenster. Da unten ist die 
‚Bude‘. Die Strahlen der Abendsonne 
tasten über das Dach, die Fenster glim- 
men rötlich. Einen Augenblick hat Elise 
die Vorstellung, das Häuschen stünde in 
Flammen. Wäre das nicht eine ebenso- 
gute Lösung, um ein für allemal mit der 
Vergangenheit fertig zu werden? Doch sie 
verwirft den Gedanken rasch wieder. Ein 
Feuer würde das Häuschen wohl zer- 
stören, aber es würde sicher den Keller 
übriglassen, und eben in diesem Keller... 


Das Werk macht Feierabend, die Tore 
der Hallen schließen sich, die Höfe werden 
leer, die Lokomotive der Werkbahn bläst 
zischend den Dampt ab. 

Jetzt ist der Augenblick für Elise ge- 
kommen. Sie fährt den Wagen dicht vor 
die Tür der ‚Bude‘. Dann läßt sie durch 
Porges den Schlosser holen. Der Mann 
brauht kaum eine Minute, bis das 
Schloß krachend aufspringt. 

Elise zerrt den Koffer aus dem Wagen. 
Er ist schwer genug. Porges will mit an- 
fassen. 

„Nein, nein!“ wehrt sie hastig ab und 
reißt ihm den Griff, den er schon ange- 
faßt hält, rasch wieder aus der Hand. Da- 
bei klirrt und klappert das Werkzeug. 
Der Pförtner starrt Elise verdutzt ins Ge- 
sicht, aber er sagt nichts. 

Die Tür schließt sich hinter Elise. Der 
dämmerige Flur, die halbdunkle Werk- 
statt — die Stille im Häuschen legt sich 
beklemmend auf die Nerven. Der Koffer 
zerrt wie eine Zentnerlast am Arm. Jeder 
Schritt wird zu einer Qual. Sie stößt die 
Kellertür auf, lauscht ins Dunkel hinunter. 
Grabesstille. 

Dann, mit einem seltsam marionetten- 
haften Anrucken, steigt sie hinab... 


Die Frau, die eine Stunde später die 
‚Bude‘ verläßt, gleicht einer fahlblassen 
Wachspuppe. Sie muß sich minutenlang 
am Türpfosten festhalten, die Beine wol- 
len sie nicht mehr tragen. Mörtelstaub be- 
dekt das Kostüm, die Hände sind 
schmutzig. 

Da steht der Koffer vor ihren Füßen. 
Sie stiert darauf nieder und schauert frö- 
stelnd zusammen. 

Der Pförtner kommt gelaufen. „Soll ich 
Ihnen helfen, ‚gnädige Frau?“ 

Elise streckt abwehrend beide Arme 
aus, als wolle sie ihn zurückstoßen. Ihre 
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„squisito’ 
sagt der Italiener - 


und zollt damit in seiner Landessprache 
dem Vermouth MARTINI höchstes Lob. 
„Köstlich”’ sagt man bei uns und meint 
damit den gleichen Vermouth, den un- 
vergleichlichen MARTINI, der auf der 


ganzen Welt getrunken wird. 


In aller Welt 
die gleiche Sitte - 
man sagt: 
„MARTINI- 
Vermouth, bitte!’ 


MARTINI ROSSO 
MARTINI BIANCO 
MARTINI DRY 


Die Ma 


Lippen öffnen sich, aber sie bringt keinen 
Ton hervor. 

„Um Himmels willen, wie sehen Sie nur 
aus!” ruft Porges entsetzt. 


„Die Luft da drinnen ....“ murmelt Elise. 


Sie reißt die Tür ins Schloß. Einen 
Augenblick bedrängt sie der Gedanke, 
daß die ‚Bude’ nun unverschlossen ist 
und daß alles offen vor unberufenen 
Augen daliegt. Es ist wahrscheinlich, daß 
Porges und der Wächter die Gelegenheit 
wahrnehmen werden, um ihre Neugierde 
zu befriedigen. Aber sie hat keine Kraft, 
einen Entschluß zu fassen und den Schlos- 
ser holen zu lassen, damit er die Tür 
sichert. Außerdem: was werden die neu- 
gierigen Augen sehen? Eine aufgestemmte 
Kellerwand, dahinter einen engen Hohl- 
raum, in dem nichts mehr ist als ein weiß- 
licher Puder. Das sind Dinge, die keinen 
Argwohn mehr wecken können — es sei 
denn, daß man draußen Elises Klopfen 
und Hämmern gehört hat. Aber ihr ist nun 
schon alles gleichgültig. 

Sie verstaut den Koffer hinten im 
Wagen, murmelt einen kurzen Gruß und 
startet. 

Aber noch einmal an diesem Tage wer- 
den ihre Nerven auf eine harte Probe ge- 
stellt. Das ist spät am Abend, im dunklen 
Park. 

Elise wartet, bis das Hauspersonal schla- 
fen gegangen und das Licht in der Woh- 
nung über der Garage erloschen ist. 


Dann holt sie den Koffer, der ungeöff- 
net in ihrem Wohnzimmer gestanden hat, 
und schleppt ihn über die Terrasse in den 
Garten. Unter dem fahlen Licht des Mon- 
des erscheinen die Büsche und Bäume wie 
gespenstische Wesen, die drohend die 
Frau umlagern. 

Ganz hinten im Park ist ein kleines Tan- 
nendickicht. Elise kriecht mit ihrer Last 
hinein. Gott sei Dank, der Boden ist ziem- 
lih weich. Trotzdem dauert es eine gute 
Stunde, bis die Grube ausgehoben ist, 
einen halben Meter tief und eben breit 
genug, um den Koffer aufzunehmen. 


Dann poltern die Erdbrocken dumpf auf 
den Koffer, mit den Händen drüct Elise 
sie fest, scharrt schließlich einen Berg von 
Tannennadeln und welkem Laub, das der 
Wind in diesem Winkel zusammengetra- 
gen hat, über den Platz. 


Dann kauert sie minutenlang unter dem 
Tannenzweig. Sie hat keine Kraft mehr, 
aufzustehen. Die Nacht ist von spukhaften 
Geräuschen belebt, ein Käuzchen schreit, 
irgendwo knackt und raschelt es im Ge- 
büsch, als tappten Schritte umher, fern auf 
der Landstraße summt ein Motor. 


Durch die Äste hindurch dringt rötliches 
Glimmen, es sieht aus, als färbe Feuer- 
schein den Himmel. Doch es ist nur der 
Widerschein der Leuchtschrift über den 
Herwarth-Werken. 

Elise legt die Hände zusammen. Ihr 
Mund bewegt sich unter einem tonlosen 
Flüstern. Sie könnte selber nicht sagen, ob 


es ein Gebet ist, das sie spricht. Am Grabe 
eines Menschen, den Andreas, ihr Mann, 
auf dem Gewissen hat. Daran kann sie 
nun nicht mehr zweifeln. 


Dann, in einem letzten Aufbäumen ihres 
Lebenswillens, reißt sie sih hoch und 
hetzt zum Haus zurück. 


Josephine Delorme läßt einen halben 
Tag verstreichen, ehe sie sich wieder bei 
Andreas in der Rue d’Orsel sehen läßt. 
Das gehört zu dem Spiel, das sie um die- 
sen Mann spielt. 


Sie liebt ihn wirklich — aber es ist eine 
Liebe eigener Art. Sie ist ein bißchen 
herrschsüchtig und eigensinnig und bis- 
weilen wohl sogar gewalttätig, wie es 
eben ihrem ganzen Wesen entspricht. 
Wenn sie einmal mädchenhafte Hilflosig- 


„Du küßt mich doch sonst nie .. .!“ 


keit zur Schau getragen hat, so gehörte 
das zu den zahlreichen Registern, über 
die sie verfügt und die sie meisterhaft 
einzusetzen versteht. 


Trotzdem — im Falle Andreas Her- 
warth ist sie sich schon an diesem ersten 
Pariser Tag klar geworden, daß nicht 
alles nach ihrem Wunsch läuft. Sie hat 
gehofft, daß jede Meile, die er zwischen 
sich und sein Zuhause legt, ihn fester an 


dend...Es fehltan den 
Nerven - es fehlt Lecithin 


Nervöse 
‚schen älter aus- 


und sind es! Nervosität 
ist ein ernster Mangel. 
Wie gewinnt mon Spann- 
kraft und Wohlbefinden 
zurück ?: 

Die Ärzte wissen: Ner- 
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der Nervennöhrstoff. Wir 
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helfen nervös kranken 
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Schuppen 
stoßen ab! 


Kopfschuppen sind ein ver- 
breitetes Leiden und besonders 
peinlich, weil sie als Unge- 
pflegtheit gelten. Niemals soll 
man Schuppen „auf die leichte 
Schulter’ nehmen; denn 


Schuppen sind Warnzeichen —e 
Die Kopfhaut ist unterernährt. Das Haar 
ist in Gefahr. Jetzt ist es höchste Zeit für 
die regelmäßige Massage mit Seborin. 
Dieses 


versorgt die Kopfhaut wieder mit Er- 
gänzungsstoffen (Thiohorn), an denen sie 
Mangel leidet. Seborin erfrischt und 
belebt. Bald schwinden Schuppen und 
Kopfiucken. Gesund und kräftig wächst 
Ihr Haar nach. 


Du Jedes Fachgeschäft führt Seborin. Ihr 
AL eur wird Sie gern mit diesem wirk- 
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sie binden würde. Nun muß sie feststellen, 
daß er sich ihr nach wie vor entzieht, ja, 
daß er sich in das Alleinsein verkrampft. 
Bereut er etwa schon seinen übereilten 
Entschluß? Sie ist zu klug, um nicht die 
wahre Ursache seiner Flucht zu erkennen: 
momentane Kopflosigkeit, die sich seinem 
Wesen wie ein Schock mitteilte. Und sie 
muß damit rechnen, daß er eines nahen 
Tages diesen Schock überwunden haben 
und zu sich selber zurückfinden wird. Wenn 
sie es bis dahin nicht schafft, ihn unauflös- 
lich an sich zu fesseln, so wird sie ihn ver- 
loren haben, bevor sie ihn noch recht ge- 
wonnen hat. 

Sie muß ihn zunächst in Unsicherheit und 
Ratlosigkeit halten — damit macht sie ihn 
von sich abhängig und raubt ihm jede Be- 
wegungsfreiheit. 

So entschließt sie sich zu einer Lüge, die 
ihn aufs neue beunruhigen muß. Am 
Abend steigt sie die Treppe zu seinem 
Mansardenzimmer hinauf, den Arm voll 
von Paketen mit Eßwaren. 

Er liegt auf dem schmalen Bett und 
starrt gegen die Decke. Er steht auch nicht 
auf, als sie ins Zimmer tritt. Kaum wendet 
er den Blick zu ihr. Und als sie ihn auf 
den Mund küssen will, entzieht er sich ihr 
mit einer brüsken Bewegung. 


„Was ist mit dem Anruf?“ willer wissen. 


„Caroly!“ antwortet sie. „Der Anruf 
kam aus seinem Hotel. Offenbar hat die 
Dame in seinem Auftrag angerufen, weil 
er sich selber scheute, mit meinem Schwie- 
gervater zu sprechen.“ 

Ihre Worte haben den gewünschten Er- 
folg. Er erhebt sich hastig von der Bett- 
statt und beginnt, in dem schmalen Gang 
zwischen Tür und Fenster hin- und herzu- 
wandern. „Caroly!“ sagt er wie im Selbst- 
gespräch. „Da weiß der Bursche natürlich 
schon, daß ich hier bin.” 

„Aber er weiß nicht, wo er dich finden 
kann.“ 

„Das wird er bald heraushaben. Er 
braucht dich ja nur auf deinem Weg hier- 
her beobachten zu lassen.“ Und nach kur- 
zem Nachdenken setzt er hinzu: „Das 
beste wäre, du würdest zunächst deine Be- 
suche bei mir einstellen.“ 


„Und wie soll ich dir helfen, wenn wir 
uns niemals sehen können?" ruft sie ent- 
täuscht. 

Erantwortet miteinemlangen Schweigen. 
Da ist das Problem, das ihn beschäftigt, 
seitdem er dieses Zimmer betreten hat. 
Wie soll er sich allein helfen? Er ist ein- 
fach auf die Hilfe anderer angewiesen. 


Josephine hat sich auf der Bettkante 
niedergelassen. „Ich werde einmal zu La- 
porde gehen. Er ist einer der besten Straf- 
verteidiger Frankreichs. Er wird deinen 
Fall bestimmt übernehmen.” 

Strafverteidiger — Andreas ist unmerk- 
lich unter diesem Wort zusammengezuckt. 
Es erinnert ihn schmerzhaft daran, daß er 
als flüchtiger Mörder giilt. 

„Ich brauche noch keinen Strafverteidi- 
ger“, erklärt er mit einer leisen Schärfe 
in der Stimme. „Und hier in Paris schon 
gar nicht.“ 

„Aber eines Tages wirst du ihn brau- 
chen“, erwidert sie. „Wenn du nämlich vor 
Gericht...“ 

Er schneidet ihr mit einer kurzen Geste 
das Wort ab. „Du scheinst mich immer 
noch für einen Mörder zu halten.“ 

„Du hast bisher nichts getan, um mich 
vom Gegenteil zu überzeugen.“ Als sie 
die drohenden Falten auf seiner Stirn be- 
merkt, erhebt sie sich hastig und stellt sich 
ihm in den Weg, so daß er seine ruhelose 
Wanderung abbrechen muß. „Kannst du 
denn nicht Vertrauen zu mir haben, An- 
dreas? Laß mich doch wissen, wie es wirk- 
lich war. Ich kenne doch nur die Version 
Carolys, und die stützt sich doch auf die 
Aussagen des toten Langmann.” 

„Wenn Langmann das wirklich gesagt 
hat, so hat er gelogen.” 

„Nach allem, was ich gehört habe, ist er 
der einzige Zeuge. Und da er nun nicht 
mehr reden und seine Aussagen zurüc- 
nehmen kann, wird alles an dir hängen 
bleiben.“ 

Er schiebt sie brüsk beiseite und geht 
ans Fenster. Das Dächermeer liegt unter 
blaugrauem Abenddunst, da und dort 
haben sich erste Lichter entzündet und aus 
der Tiefe der Boulevards flammt schon 
der Schein der Neon-Reklamen. 

Nun wendet Andreas sich langsam ins 
Zimmer zurück. 

„Langmann ist der Mörder“, sagt er. 
„Ja, Langmann hat damals den Kernbach 
umgebracht. Aber wer weiß, ob er mir 
nicht um Sekunden damit zuvorgekommen 
ist. Vielleicht hätte ich's selber getan. 
Denn Kernbah war ein Schwein.“ Er 
macht eine kleine Pause und fährt sich mit 
der Hand über die Stirn, als müsse er sich 
mühsam besinnen, wie sich das Geschehen 
in der ‚Bude‘ damals abgespielt hat. Dann 
fährt er fort: „Wir arbeiteten damals zu- 
sammen an einer Erfindung. Kernbach, 
Langmann und ich. Es war das kompli- 
zierte Verfahren einer neuen Schweiß- 
technik, das gegenüber älteren Verfahren 
schneller und billiger war. Ich hatte allein 
die Idee gehabt. Aber weil die Entwick- 


Ich habe ihr zu einer Blufreinigungskur geraten. Pickel im Gesicht und welke Haut sind doch 
nichts weiter als unreines Blut infolge träger Verdauung. Durch mangelhafte Stuhlentleerung 
werden Verdauungsrückstände resorbiert, die das Blut mit unzuträglichen Giftstoffen an- 
reichern. So haben viele Krankheiten ihre Entstehungsursache im Darm, wie z.B. Leber- und 
Gallenbeschwerden, Unterleibsstörungen, Müdigkeit, unruhiger Schlaf, nervöse Störungen. 


Jedes Jahr sollte man daher eine bis zwei 
Blutreinigungskuren machen. Unter dieser 
Kur versteht man „6 Wochen lang täglich 
zweimalige Darmentleerung”. Ohne daf der 
Darm durch den angenehmen Wir- 
kungseffektvon „DrageesNeunzehn” 
irgendwie gereizt wird, erzielt die 
geregelte Darmentleerung eine sy- 
stematische Entschlackung des Blu- 
tes und eine bald merkbare Besse- 
rung des Allgemeinbefindens. Viele 
Darmregulierungsmittel wirken ein- 
seitig nur auf den Dickdarm und 
reizen ihn. Prof. Dr. med. Hans 
Much hat ein natürliches, kombinier- 
tes Organpräparat „Dragees Neun- 
zehn” entwickelt, das nicht nur auf 


den Dickdarm, sondern auf Leber, Galle, 
Dünndarm und Dickdarm wirkt. Mit diesem 
Mittel ist Prof. Much einen neuen Weg ge- 
gangen: den Weg der „Auffrischung von 
innen her” mit dem Ziel, durch 
wirksame Anregung des ganzen 
Verdauungs-Systems — Leber, 
Galle, Dünndarm, Dickdarm — den 
Körper wohltuend zu entlasten, das 
Blut zu entschlacken. Das „Verjün- 
gungsgefühl” stellt sich dann ganz 
von selber ein, und man sieht es 
Ihnen an, wie wohl Sie sich fühlen. 
Ihr Apotheker hält „Dragees 
Neunzehn“ ständig vorrätig. 
40 St. kosten 1,45 DM. Klinikpack. 
150 St. 4,15 DM (Ersparn. 1,28 DM). 
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lung dieses Verfahrens ziemlich kostspie- 
lig war, nahm ich Langmann dazu, der 
über einige Mittel verfügte. Wie Kern- 
bach dann zu uns gekommen ist...“ An- 
dreas hebt die Schultern und läßt sie wie- 
der fallen. 

„Ich könnte es heute nicht mehr sagen. 
Er gehörte eben zu den Leuten, die über- 
all da sind, wo eine Chance ist, und die 
eine bemerkenswerte Gabe haben, sich in 
das Vertrauen anderer einzuschleichen. 
Ich hatte kein gutes Gefühl, aber da er 
beträchtliche Mittel in unsere Arbeit stek- 
ken konnte, nahmen wir ihn in Kauf. Erst 
später erfuhren wir durch einen Zufall, 
woher diese Mittel kamen. Eine kleine 
Maschinenfabrik hatte sie ihm zur Ver- 
fügung gestellt, um auf diese Weise in 
den Besitz des Verfahrens und seines Pa- 
tents zu kommen.” 

Er macht eine kleine Pause. Die geball- 
ten Hände sind auf das Fensterbrett ge- 
stützt, den Oberkörper hält er leicht vor- 
gebeugt, als wolle er jeden Augenblick 
zu einem Sprung vorschnellen. 

„An dem kritischen Tage kam Lang- 
mann fast besinnungslos vor Wut zu mir 
gestürzt und schrie mir die Wahrheit ins 
Gesicht. Du kannst dir nicht vorstellen, 
was in einem Menschen vorgeht, der sich 
um den Erfolg jahrelanger Bemühungen 
betrogen sieht. Ich war zunächst ebenso 
wie Langmann fähig, den Kerl kaltblütig 
zu erwürgen. Aber dann ermahnten wir 
uns zur Vernunft und beschlossen, ein 
sehr ernstes Wort mit Kernbah zu 
reden...” 

Wieder eine kurze Pause, und als An- 
dreas endlich abermals ansetzt, kommen 
seine Worte abgehackt und stoßweise, als 
hätte er Mühe, sich nicht von der Erinne- 
rung überwältigen zu lassen. „Kernbach 
kam. Das Gespräch spielte sich in meiner 
Schmiede ab. Zuerst leugnete er mit 
frecher Stirn. Aber als wir ihm dann das 
Beweismaterial vorlegten, wurde er zy- 
nisch und erklärte, daß er über beste, un- 
widerlegliche Zeugnisse verfüge, nach 
denen die Erfindung ganz allein sein Werk 
wäre. Da verlor Langmann den Kopf. Er 
warf sich auf Kernbach. Die beiden fielen 
zu Boden und wälzten sich durch die 
Werkstatt. Ich stand ein wenig ratlos da- 
bei. Auf der einen Seite mußte ich bei 
Langmanns jähzorniger Art das Schlimm- 
ste befürchten, auf der anderen gönnte ich 
Kernbach einen gehörigen Denkzettel. 
Dann ging alles in Sekundenschnelle. Die 
beiden waren an eine Wand gerollt, an 
der einige Schmiedehämmer standen. 
Einer davon fiel um und kam Langmann 
unter die Hände. Er schlug zu, zweimal, 
dreimal. Als ich hinzusprang und Lang- 
mann von dem anderen hochriß, war es zu 
spät. Kernbach lag mit zertrümmertem 
Schädel regungslos auf den Steinen.” 


Andreas lehnt sich ein wenig zurück, 
als löse sich die Erstarrung, in die ihn die 
schrecklihe Erinnerung versetzt hat. 
„Langmann kam rasch wieder zur Besin- 
nung. Es folgte eine furchtbare Stunde, in 
der wir verzweifelt grübelten, was nun 
zu tun war. Langmann mußte weg. Das 
war das Nächstliegende. Und solange er 
nicht jenseits der Grenze in Sicherheit 
war, mußte der Totschlag verheimlicht 
werden. Es war damals um 1932 eine 
ziemlich harte Zeit. Viele junge Leute gin- 
gen in die Fremdenlegion, weil sie das 
aussichtslose Vegetieren in Deutschland 
einfach satt hatten. Da klang es nur allzu 
plausibel, daß auch Langmann diesen 
Weg ins Abenteuer suchte. Und mit ihm 
Kernbac. Wir hatten den Toten in den 
Keller der ‚Bude’ geschafft. Dort sollte ich 
ihn zufällig drei oder vier Tage später 
entdecken und Anzeige machen. Man 
würde nach Langmann fahnden — aber er 
war dann längst in Sicherheit. Doch dann 
fehlte mir einfach . der 
Mut, das Vorhaben so 


„jean, hängen Sie mal die Scheibe 
mehr nach hinten!“ 


Tag auf den anderen, von einer Woche 
zur anderen, Ich hatte den Toten einst- 
weilen in einer Nische des Kellers einge- 
mauert. Auch das konnte ich Langmann 
später zuschreiben.... 

Dieses ‚Spätere‘ aber gab esnicht. Meine 
Erfindung schlug glänzend ein. Ich konnte 
mich weniger denn je aus meiner Arbeit 
herausreißen lassen. Ich verhandelte mit 
großen Firmen, die sicher nicht gern mit 
einem Menschen zu tun hatten, der unter 
Mordverdacht stand. So schwieg ich...” 

Andreas verstummt und verharrt bewe- 
gungslos in der Dunkelheit, die jetzt das 
Zimmer ganz erfüllt. 

„Aber ....”, hebt Josephine behutsam an. 
„Die Polizei... es mußte doch aufgefal- 
len sein, daß Kernbach spurlos verschwun- 
den war.” 

Andreas nickt. „Natürlich gab es einige 
lästige Rückfragen durch die Behörden. 
Und einmal meldete sich sogar die Firma, 
die mit Kernbachs Hilfe meine Erfindung 
hatte stehlen wollen. Aber da man wußte, 
daß Kernbach und Langmann befreundet 
gewesen .waren, und da außerdem inzwi- 
schen von Langmann Nachricht aus der 
Fremdenlegion gekommen war, stellte 
man die Nachforschungen ein.“ 

„Mein Gott, Andreas. Und die ganzen 
Jahre hast du in der Angst leben müssen, 
daß eines Tages doch...“ 

„Ich bin die Jahre seitdem nicht mehr 
zur Ruhe gekommen. Das Geheimnis hat 
mich wie ein böser Alpdruck gequält. 
Ganz besonders schlimm wurde es in je- 
dem Jahr, wenn der 3. September heran- 
kam. An einem 3. September war es näm- 
lich geschehen. Keinen Tag länger als not- 
wendig blieb ich in der ‚Bude‘. Und am 
liebsten hätte ich die Schmiede abreißen 
lassen. Aber ich wagte es nicht.Man würde 
unweigerlich den Toten entdecken oder 
das, was von ihm im Laufe der Zeit übrig- 
geblieben war. Natürlich hätte ich die 
Spuren selber beseitigen können. Doch 
selbst dazu fehlte mir der Mut. Ich hätte 
den Anblick nicht ertragen, geschweige 
denn die Berührung. Es war und blieb eine 
ganz verfahrene Situation, Ich half mir, 
indem ich die ‚Bude‘ sozusagen unter 
Denkmalschutz stellte und sie vor aller 
Welt verschlossen hielt. Die Leute hielten 


durchzuführen, wie es ge- 
plant gewesen war. Ich 
hatte alle Hände voll zu 
tun, die Erfindung vor der 
Konkurrenzfirma unter 
Dach und Fach zu bringen. 
Mußte ich nicht damit 
rechnen, in zeitliche 
Schwierigkeiten zu ge- 
raten, wenn ich mir sel- 
ber die Polizei auf den 
Hals hetzte? Gewiß, es 
würde sich bald heraus- 
stellen, daß ich unschuldig 
war. Langmann würde mir 
das zur Not von der 
Fremdenlegion aus be- 
stätigen.: Aber WVerhöre, 
Untersuchungshaft, tau- 
send umständliche Gänge. 
Ich— mußte dadurch kost- 
bare Zeit verlieren. So 
vershob ich den Weg 


„Heute Nacht war wieder starker Seegang !““ 


zur Polizei von einem 


. 
— 
II 
Jen 
: 
3 
af 
Ä 
en 
EN 
e REN 
EN 
f 
Br ur 
\ 
\ 
> 
= 
N 
| 
. 
. . . . 
| 4 lau Aa. 
- - 


möglich vor der Polizei 
aufzuklären. Aber sie sagt 
sich, daß er, solange er 
ein Gefangener seiner 
Angst ist, auch ihr Ge- 
fangener ist. Die Wahr- 
heit würde ihm den Weg 
nach Deutschland zurück 
frei machen. Und daran 
ist ihr nichts gelegen. 
Nein, sie muß bei der 
alten Taktik bleiben, ihn 
in Unsicherheit und Hilf- 
losigkeit zu halten. 

„Du wirst es schwer ha- 
ben, Andreas!“ sagt sie 
nach einer nachdenklichen 


es für einen Akt familiärer Pietät, was für meinen Starrsinn manches verständnis- 
im Grunde doch nichts anderes als eine lose Kopfschütteln einstecken. Aber das 
Angsthandlung war. Immer wieder wurde war von allen Ubeln das kleinere.“ 

ich von meinen Technikern bestürmt, das Josephine rührt sich nicht. Widerstrei- 
störende Gebäude inmitten des Werkes tende Gedanken und Empfindungen be- 
abreißen und an einer anderen Stelle herrschen sie. Auf der einen Seite müßte 
naturgetreu wieder aufbauen zu lassen. sie ihm ein Wort des Bedauerns sagen 
Ich durfte nicht darauf eingehen und mußte und ihm raten, den Fall so schnell wie 


Pause. „Caroly würde 
als Zeuge gegen dich auf- 
treten. Und es ist niemand da, der dich 
entlasten kann. Hast du nicht einmal fest- 
gestellt, wann der Fall verjährt ist?“ 

Er zuct die Acdhseln. „Was wäre damit 
gewonnen. Zu einem Skandal müßte es so 
oder so kommen. Und davor muß ich fast 
ebensoviel Angst haben wie vor Gefäng- 
nis und Zuchthaus.“ 


Josephine findet diese Auffassung zwar 
reichlich übertrieben, doch sie hütet sich, 
das auszusprechen. Seine Angst ist und 
bleibt ihre stärkste Waffe. 

„Und wenn du Caroly den Preis zahlen 
würdest, den er für sein Schweigen ver- 
langt?" fragt sie. 

„Hast du nicht selber gesagt, daß es 
nicht bei dieser einmaligen Forderung 
bleiben würde, daß er vielmehr immer 
wiederkommen würde ? Ich könnte so und 
so keine ruhige Minute mehr haben. Wenn 
ich nur wüßte, wie Caroly überhaupt an 
das Geheimnis gekommen ist. Langmann 
hatte doch eigentlich keinen Grund, eine 
falsche Darstellung des Geschehens zu 
geben. Es sei denn, daß er nach Deutsch- 
land zurück wollte und sich um jeden Preis 
vom Mordverdacht reinigen mußte. Kannst 
du das nicht einmal bei Caroly festzustel- 
len versuchen?” 

„Ih will mit ihm nichts mehr zu tun 
haben“, antwortet Josephine hastig. 

„Wenn du mich wirklich liebst, sollte 
es dir auf ein solches Opfer nicht ankom- 
men“,.gibt Andreas scharf zurück. 


IFORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


Pst - - | Eng 
unser IMPERIAL-. 


spielt! 


Seine Ausstattung: 
19-Kreis-Großsuper 
10 Röhren -+ Selengleichrichter 


Vollendete UKW-Leistung 
durch Anwendung letzter 
technischer Erkenntnisse 


2 eingebaute Antennen: . 
Allwellen-Gehäuse- und 
Ferrit-Peil-Antenne 


So unmittelbar und »zum Greifen« echt 
klingt jeder Empfänger aus der altbewährten 
Groß- und Spitzen-Super-Familie IMPERIAL 


SpezialTiehen Oval. || Dies ist der große IMPERIAL 6024 W - 
Lautsprecher mit Novak- ein wahres Wunder an Klangfülle, 

Trennschärfe und Empfangsleistung 
Wer ihn hat, ist zu beneiden! 


Continental-Rundfunk GmbH, Osterode/Harz 


Unverbindliche Vorführung 
aller IMPERIAL-Super, Musik- 


truhen und -Fernsehgeräte 
beim Fachhandel. 


ZentRa-Uhren nur im Fachgeschäft, 


ZentRa-Uhren 
inden Preislagen 
DM 42.- bis 400.- 


erkenntlich an dem roten Wappen. 
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angerichtet, Marie!“ 


„Er hat einen Schluck von 


deinem Haarwuchsmittel 
getrunken!“ 


| Was wären Sie ohne Ihre Augen? 


Ihre Augen brauchen Sie den ganzen, Tag — zur 
Arbeit, zur Freude und sogar zur Erholung. 

Aber die Augen werden meist überanstrengt, vor 
allem durch vieles Lesen, Schreiben, Nähen, Stopfen, 
Stricken, stundenlanges Autofahren usw. Dann be- 
ginnen die Augen zu flimmern, zu brennen oder 

zu schmerzen und werden leicht matt und müd 
Jetzt kommt Hilfe! Dreika-Augen-Essenz, ein wert- 
voller alkoholhaltiger Kräuter-Auszug, wirkt auf die 
Augennerven beruhigend, erfrischend und stärkend 
und trägt dadurch zur Erhaltung der Sehkraft bei. 
Die Augen werden frisch, klar und herrlich glänzend. 
Mit einer Flasche Dreika-Augen-Essenz für 2,40 DM 
bereiten Sie sich 200 g Augenwasser. Verlangen Sie 
durch Postkarte unseren Dreika-Prospekt mit nähe- 
ren Aufklärungen. 


Kukirol-Fabrik, Weinheim (Bergstr.). 
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Ein faszinierendes 


Parfum 
in faszinierender 
Form ...fest - 


nicht flüssig 


Man streicht den Chip’ auf die Haut: Es entfaltet sich 
ein zauberhafter Duft, frisch - erregend - von großer Art. 
Köstlich rein und lange haftend. 


Nimm den Chip’ . . . er bringt Dir Glück! 


Neu in Deutschland! 
per ON 15 Duft 
und 'bezaubernder Schönheit. er 
| | 
| 
4 In der 
| 
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„Onkel! Tante Hilde wünscht sich einen 
Mann, verkauf mir diesen da!“ — und komm mal wieder 


NEN 
Diese Karte Gedeiiter Lange Zeben 


aber willst Du Dich wirklich auf Karten 
verlassen? Alle 4 Minuten verliert eine 
Familie im Bundesgebiet den Ernährer. 


Schütze auch Du die Deinen durch eine 


LEBENSVERSICHERUNG! 


des ersten Rendezvous 


Die Uhr, die „sie“ trug, gefiel ihm, weil Uhr und 
Trägerin den gleichen Stil und Charme hatten, sie sahen 
nett zusammen aus — sie und ihre DUGENA. 
Immer wieder mußte er hinsehen — und zu seinem 
Erstaunen stellte er dabei fest, daß das kieine 
Ding ebenso genau ging wie seine große Sportuhr. 
Da bekam er außerdem noch Respekt vor ihr. 


"Dugena. 


für die stilbewußte Frau 


„Ehrlich gesagt, ich verstehe nichts 
von Uhren. Meine DUGENA nahm 
ich, weil mir ihre elegante Form 
gefiel. Jetzt, da ich merke, wie 
genau sie geht, freue ich mich 
doppelt über meinen Kauf.“ 

„Ihre DUGENA finden Sie in den 
geschäflen mit dem roten Kreis im Dreieck. 
Der DUGENA Zahlungsplan madıt es Ihnen 
so leicht, sie schon bald zu besitzen. 
DUGENA Uhren gibt es schon ab DM 40.- 
und ihre Spitzenmorke, die 
weltbekonnte ALPINA 
Präzisionsuhr, ab DM 135,- 
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Du Sterne gen 


DIE WOCHE VOM 22. BIS 28. NOVEMBER 1953 


Bei Verhandlungen, im Schriftwechsel um Verträge dürfte es sich in diesen Tagen hauptsächlich 


um formale Fragen drehen. Man bemüht sich mehr als sonst, die Form zu wahren. Innerpolitisch 
hat der 24./25. XI. für den Osten, für Spanien, Italien, vielleicht auch Ungarn erhöhte Bedeutung; 
daß die Ereignisse außenpolitische Ausstrahlungen haben, ist wahrscheinlich. Ein markantes Datum 
für die Entwicklung der französischen Politik auf eine Stabilisierung hin ist der 27./28. XI. Dieses 
Datum kündigt außerdem allgemeine Gefahren für Technik und ‚Verkehr an. Mit neuen Skandal- 
geschichten aus Gesellschaft oder Wirtschaft könnte der 26./27. XI. aufwarten. 


22.—31. Dezember Geborene: Sie erwar- 

ten, daß man Ihre Wünsche im Eilzug- 
tempo erfüllt. Auch ohne zu drängen, wird sich 
bis zum Jahresende alles nach Ihren Vorstellun- 
gen ergeben. Daß man Ihnen bedingungslos 
vertraut, zeigen der 23. und 27./28.XT. 
1.—9. Januar Geborene: Manches deutet darauf 
hin, daß Sie Heimlichkeiten haben. Hoffentlich 
begehen Sie am 23./24. XI. keinen Schönheits- 
fehler. Sie gerieten dadurch unter Umständen 
in Ihnen doch recht peinliche Verlegenheiten. 
10.—20. Januar Geborene: Ihr Spiel, das Sie 
zur Zeit treiben, wirkt etwas gewagt. Sie den- 
ken an Gewinne und Abent gleich. Die 
Spekulation am 24./25. XI. könnte sich als 
falsch erweisen. Verlockend: der 29. XI. 


WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Wahrscein- 
lih haben Sie wieder einmal Glück. 
Am 22. und 25. XI. werden Ihnen unerwartete 
Hilfen gebot Sie mü aber die sich 
mehrenden Zeichen für eine bevorstehende Krise 
entschieden etwas ernster nehmen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Leute, die 
etwas können, stehen auf Ihrer Seite. Aber das 
ist vielleicht ein schwacher Trost, wenn Sie zu- 
gleich erleben, wie kleinlich sich andere ver- 
halten, mit denen Sie täglich zu tun haben. 
9.—18. Februar Geborene: Abrechnungen sind 
für den Moment verschoben worden, Sie tun 
sich etwas leichter. Am 26./27. XI. könnte aber 
schon erneut eine Eintrübung eintreten, die für 
die Entwicklung symptomatische Bedeutung hat. 


19.—27. Februar Geborene: Auf lange 

Sicht steht's gut für Sie. Im Augenblick 
aber tun Sie gut, sich auf vorübergehende Rüc- 
schläge gefaßt zu machen. Ein Projekt könnte 
sich zerschlagen, die Gesundheit beeinträchtigt 
werden. Am 27./28. XI. eine Behinderung. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Es wird mit 
Anerkennung vermerkt, wie Sie sich einzufügen 
und anzup versteh und wieviel Ge- 
schmak Sie beweisen. Am 21./22. XI. bieten 
sich mehr Möglichkeiten, als Sie wahrnehmen 
können. 
10.—20. März Geborene: Sie können auch in 
dieser Woche manches zu einer Entspannung 
der Situation beitragen: 24./25. XI. Für den 
22. XI. ist es allerdings ratsam, sich lieber gar 
nicht blicken zu lassen. Man beobachtet Sie. 


21.—%. März Geb Der Monat: 

-—— anfang mact sich durch angenehme 
Nachwirkungen noch weiter bemerkbar. Am 
25. XI. ergeben sich neue Gesichtspunkte, die 
Sie für sich verwerten können. Mit dem 23. XI. 
dürften Sie kaum einverstanden sein; etwas 
klappt gar nicht. 
31. März bis 9. April Geborene: Man nimmt Sie 
heran. Besonders am 23./24. XI. wird Ihnen 
sicherlich nichts geschenkt. Es wäre ein Fehler, 
sich störrisch zu zeigen. Sie müssen jetzt nun 
einmal gute Miene machen und durchhalten. 
10.—20. April Geborene: Bei Ihnen nimmt sich 
nach außen hin manches günstiger aus, als es 
ist. Insofern lassen der fördernde 22. und 
26./27. XI. nur Schlüsse für den Moment zu, und 
Sir soliten sich keinen Täuschungen hingeben. 


STIER 

21.—29. April Geborene: Sie müssen 

Farbe bekennen. Am 25. XI. helfen 
keine Winkelzüge weiter. Der 28. XI. trägt 
Ihnen eine Bestätigung ein, über die Sie sich 
besonders freuen werden. Insgesamt gilt es, 
jeden‘ Schritt recht genau zu überlegen. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Lassen Sie es am 
26. XI. nicht zu einem häuslichen Auftritt kom- 
men. Sie haben alle Chancen für sich. Am 
28./29. XI. könnten Sie in einen neuen Kreis 
aufgenommen werden, der Ihnen interessantes 
zu bieten hat. 
10.—20. Mai Geborene: Sie müssen wissen, ob 
Sie die Entschlußkraft aufbringen, sich von 
jemand zu trennen. Oder zweifeln Sie noch 
daran, daß man Sie betrogen hat? Am 26./27. XI. 
könnte die Entscheidung endgültig fallen. 


ZWILLINGE 

21.—30. Mai Geborene: Ihr intensiver 

persönlicher Einsatz macht sich bezahlt. 
Der 25. XI. sieht Sie unter den Gewinnern. Am 
27.128. XI. könnten übersteigerte Reaktionen 
das Gegenteil von dem bewirken, was Sie 
eigentlich bezwecken. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie können Ihre 
Verbindungen erweitern. Am 22. XI. hinter- 
lassen Sie den günstigsten Eindruck, und man 
behält das nicht für sih. Vom 28./29. XI. soll- 
ten Sie sich nichts versprechen oder erhoffen. 
10.—20. Juni Geborene: Es steht zu erwarten, 
daß das Urteil in Ihrem Sinn ausfällt. Sich des 
Wohlwollens derer zu versichern, auf die es 
ankommt, das ist Ihnen ja bereits gelungen. 
Der 26./27. XI. fördert Sie ganz besonders. 


weich von den Fersen 
bis zu den Zehen. Pflaster- 
müdes Gehen wird zum be- 
schwingen Schreiten 


SCHAUMBETT 


LUFTDURCHLASSIG - WASCHBAR . DAUNENWEICH 
Eine Wohltat für müde und emplindliche Fühe. In 
Drogerien, Apothek und = Pi erhältlich 
Verlangen Sie ausdrücklich Original Dr.-Scholl's. 
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Markenfohrräder in höchster Qualität 
Neue Konstruktionen! 
Direkt an Private! I0Toge zur Ansicht! 
Buntkotalog gratis - Bar-o.Teilzahlung 
Triepad Fahrradbau Paderborn 517 


MAX SCHWARZLOSE 
BERLIN 


EAU DE COLOGNE AB DM 1.90 
PARFUM AB DM 2.25 


Mit Olivenöl und Glycerin hergestellt und 
hervorragend parfümiert, gewährt Ihnen 
Palmolive-Rasierseife bei sparsamstem 
Verbrauch eine langanhaltende, glatte 
und angenehme Rasur. 


Machen Sie einen Versuch 
auf unsere Kosten. Kaufen 
Sie sich noch heute 
Palmolive-Rasierseife. 
Sollten Sie nicht restlo: 
zufrieden sein, sender 
Sie uns die gebraucht- 
Rosierseife zurück und 
wir erstatien Ihnen 
vollen Kaufpreis und Ihre 
Portoauslagen. 
Palmolive- Binder & Ketels 
G.m.b. H., Hamburg 
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KREBS 

2. suni »is 1. Juli Geborene: Mit 
Schwung beginnen Sie die Woche. 

Haben Sie etwas auf dem Herzen, melden Sie 

es getrost an. Am 27./28. XI. erhalten Sie den 

Beweis, daß man vor allem auf Ihre Beteili- 

gung Wert legt und Sie unbedingt halten will. 


2.—11. Juli Geborene: Es klingt verführerisch, 
was man Ihnen zu bieten bereit ist. Sie werden 
sicherlich nicht nein sagen, aber daß Ihnen da- 
bei ganz wohl zumute wäre, werden Sie nicht 
behaupten wollen: 23./24. XI. 


12.—22. Juli Geborene: Sie setzen sich über ge- 
sellschaftliche Bedenken hinweg. Am 24./25. XI. 
wird man vor soviel Unbekümmertheit auch 
kapitulieren. Aber lassen Sie sich ja nicht ein- 
fallen, über den 10. Dezember hinaus zu dis- 
ponieren. 


LOWE 


23. Juli bis 1. August Geborene: Am 
25. XI. finden Sie abermals Gelegen- 
heit, sich nach vorn zu spielen. Grundsätzlich 
aber lassen Ihre Konstellationen die Verschär- 
fung einer Krise befürchten. Verluste drohen, 
einschneidende Umstellungen werden notwendig. 


2.—12. August Geborene: Sie sollten nicht so 
sehr auf Einzelheiten und AÄAußerlichkeiten 
sehen, wenn schon über das Wichtigere Klar- 
heit besteht —, daß man es gut mit Ihnen meint 
und bereit ist, das Beste für Sie zu tun. 


13.—23. August Geborene: Sie hatten zuviel Eı- 
folg in der letzten Zeit. Die anderen reagieren 
darauf mit vergrößerter Rücksichtslosigkeit 
Ihnen gegenüber. Am 26./27. XI. braut sich 
etwas zusammen, der Dezember beginnt kritisch. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Geborene: 

In letzter Minute könnte etwas dazwi- 
schen kommen und eine Hoffnung zunichte 
machen. Haben Sie etwas zu regeln, tun Sie es, 
wenn irgend möglich, schon am 23. XI., statt 
erst am recht ungünstigen, hindernisreichen 
27.128. XI. 
3.—12. September Geborene: Alles scheint sich 
jetzt um Sie zu drehen. Schade, wenn Sie vor 
Ubermut und Eitelkeit aus der Rolle fielen. Am 
23./24. und 28./29. XI. können Sie jedoch unbe- 
denklich und freimütig Ihre Wünsche äußern. 
13.—23. September Geborene: Am 22. XI. hat 
sich offenbar alles gegen Sie verschworen. 
Nehmen Sie es mit Gleichmut hin, auch wenn 
Ihnen ganz anders zumute ist. Eine Entspan- 
nung zum Wochenwechsel ist wahrscheinlich nur 
von kurzer Dauer. 


WAAGE . 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Berufen Sie sih am 23. XI. auf die Zu- 
sicherungen, die man Ihnen Anfang des Monats 
gemacht hat, falls Sie eine Absage erhalten 
sollten. Am 25. XI. ist der Stein aus dem Weg 
geräumt. 
3.—12. Oktober Geborene: Vielleicht hat man 
Ihnen zugeredet, aktiv vorzugehen. Wen wollen 
Sie sich eigentlich alles zum Feinde machen? 
Am 26. XI. hätten Sie Gelegenheit, ein Mißver- 
ständnis aus der Welt zu schaffen. Tun Sie es! 


13.—23. Oktober Geborene: Es wird Ihnen nicht 
schwerfallen, die Dinge so darzustellen, daß 


an Ihrer Kreditwürdigkeit kein Zweifel aufkom- - 


men kann. Am 24./25. XI. dürfen Sie sich frei- 
lich nicht in die Karten gucken lassen. 


SKORPION 


24. Oktober bis 1. November Geborene: 

Sie müssen mit vielem fertig werden, 
und das sind sowohl schwierige wie verant- 
wortungsvolle Aufgaben. Der 25. XI. hat be- 
denklich kritische Tendenzen. Aber bewahren 
Sie Fassung: Sie schaffen es bestimmt in ab- 
sehbarer Zeit. 
2.—11. November Geborene: Man ist überrascht, 
wieviel Interessantes Sie zu offerieren haben. 
An Aufträgen wird es Ihnen für die kommende 
Zeit nicht fehlen. Am 26. XI. bringt Sie eine 
Intrige, die gegen Sie im Gange ist, aus dem 
Konzept. 
12.—22. November Geborene: Obwohl Sie sich 
in einer komplizierten Situation befinden, füh- 
len Sie sich am 24./25. XI. in Ihrem Element. 
Auf den 26./2?. XI. müssen Sie ein besonderes 
Augenmerk haben; es entscheidet sich etwas. 


SCHUTZE 


23. Nov. bis 1. Dezember Geborene: 

Man hat Ihnen die Wege geebnet, nun 
ist es an Ihnen, zu zeigen, was Sie von dieser 
günstigen Ausgangsposition aus zu erreichen 
imstande sind. Für den 27./28. XI. sieht's nach 
einer Panne aus; passen Sie also gut auf. 


2.—11. Dezember Geborene: Ausnahmsweise 
einmal fühlen Sie sich verstanden. (Daß man 
Ihnen immer Verständnis entgegengebracht hat, 
wollen Sie ja nicht wahrhaben.) Also genießen 
Sie den 21./22. und 26. XI. nach Herzenslust. 


12.—21. Dezember Geborene: Sie könnten ver- 
mehrte Mittel an die Hand erhalten, um für Ihr 
Unternehmen zu werben. Am 26./27. XI. macht 
sich Ihre Großzügigkeit besonders bezahlt. Für 
den 29. Xi. sollten Sie nichts ins Auge fassen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 22. UND 28. NOVEMBER 1953 


Ein glücklich ausgewogener Charakter wird für die Kinder, die in dieser Woche auf die Welt 
kommen, kennzeichnend sein. Bei allem Temperament ist es ihnen selbstverständlich, die Gefühle 
im Zaum zu halten; bei aller Gründlichkeit, mit der sie an die Dinge h dein sie vor 
Plänen und Unternehmungsgeist über. Sie lassen nichts Angefangenes liegen, aber sie beginnen 
oft etwas Neues. Der Zufall spielt in ihrem Leben eine ungewöhnliche Rolle, aber sie machen immer 
etwas Sinnvolles daraus. Ihr Sinn für das Große wird durch eine Liebe für die geschmackvollen 
Kleinigkeiten sympathisch ergänzt. Sie werden den Lebenskampf in Ehren besiehen. Die Mädchen 
sind ihrer Umwelt gegenüber vielleicht ein bißchen zu leichtgläubig. Bei der Erziehung sollte auf 
die Entwicklung ihres kritischen Sinns besonders geachtet werden. 


Stuhlboden 
AUTOMATIC 

wasserdicht 

DM. 183. 


Mod. 2066 
Gold 18 Kı. 
AUTOMATIC 
Kalender 

DM. 410. Modelle in jeder Preislage 
ab DM. 62.—. 


Im guten Fachgeschäft erhältlich. 


Nivada 


COMPENSAMATIC 
die Sie schenken... 


1. weil sie eine Schweizeruhr von 
Weltruf ist 

2. weilsie compensamatie ist (d.h.: 
wird durch Temperaturschwan- 
kungen nicht beeinflusst!) 

3. weil sie sich selbst aufzieht 

4. weil sie wasserdicht ist 

3. weil sie stossicher ist 

6. weil sie antimagnetisch ist 

7. weil Sie ein gediegenes Ge- 
schenk machen 


Verlangen Sie unseren Katalog und das Büchlein „Zeitmessung im Wandel der Zeit”. 
NIVADA-VERTRETUNG. Nivada-Haus, PFORZHEIM 


DEINHARD KABINETT 
DEINHARD HOCHGEWÄCHS 
DEINHARD LILA 


1942er DEINHARD SENIOR 


DEINHARD RUBIN 
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Noch wirksamer! Ein neues 
Homogenisier-Verfahren erzielt 
jetzt eine noch gleichmäßigere, 
mikrofeine Verteilung der haut- 

 verbessernden Bestandteile in den 

Tokalon-Cremes. Jetzt dringen 

die Wirksubstanzen mit Sicherheit 

auch in die feinsten Zellgewebe. 


In jedem Lebensalter erneuert sich die Haut. 
Unmerklich lösen sich winzige Hautzellen 
und werden durch neue ersetzt. Diese natür- 
liche Hauterneuerung nutzt Creme Tokalon, 
um die Haut zu verschönen und ihr die 
Jugendfrische zu erhalten. 


Regelmäßige Anwendung dieser berühmten 
Creme bewirkt, daß Ihre Haut viel länger 
jung und anziehend bleibt, daß sie Ihr Alter 
niemals verrät. 


eden Abend nach dem Waschen verteilen 
ie Tokalon-Nachtcreme auf Gesicht und 
Hals. Diese biocel-haltige Creme erfrischt 
und strafft die Haut, während Sie schlafen. 


Jeden M tragen Sie Tokalon-Tages- 
creme auf; sie mattiert sofort, macht die Haut 


hell, rein und feinporig.(IstIhre Haut normal, 
so nehmen Sie die fettfreie Tagescreme; ist 
sietrockenundspröde,sogleichtdiefetthaltige 
Tagescreme den Fettmangel der Haut wie- 
der aus.) 


So einfach ist das Schönheitsrez 
ungezählte Frauen in aller Welt i 
Aussehen verdanken. 


en Haut läßt sich schönpflegen mit Creme 
okalon... auch Ihre Haut! Das werden Sie 
bald bestätigen, wenn Sie zur täglichen 
Tokalon-Behandlung übergegangen sind. 
e früher Sie damit beginnen, desto besser 
ür Ihre Haut! 


t, dem 
gutes 


Einmal endet 
der Applaus 


[FORTSETZUNG VON SEITE 20) 


aber lachen, als er merkt, dab sie richtig 
kalkuliert hat. Er ist neugierig. 


Es ist ein warmer Vorsommertag. Ganz 
Wien scheint auf den Straßen zu sein, heiter 
und beschwingt, lebenslustig und zumeist 
verliebt. Mürrisch schreitet Michael Bohnen 
auf der Maria-Theresien-Brücke auf und 
ab. Affentheater, denkt er und vergräbt die 
Hände tief in den Hosentaschen seines hel- 
len bequemen Anzuges, der seine athle- 
tische Gestalt noch breiter erscheinen läft. 


Ein geschlossener Mietwagen hält neben 
ihm. 

„Wollen Sie bitte einsteigen?” 

Die Stimme ist leise und unsicher. Er er- 
kennt eine Frau, deren Gesicht dicht ver- 
schleiert ist. Tatsächlich Affentheater! Aber 
er steigt ein. Der Wagen ruckt an. Er fährt 
am Donaukanal entlang Richtung Heiligen- 
stadt. Michael Bohnen mustert schweigend 


die Frau, die sich fest in die andere Ecke. 


gedrückt hat. Sie ist in einen leichten dunk- 
len Mantel gehüllt. Ihre schmalen gepflegten 
Hände krampfen sich verlegen ineinander. 
Sie ist klein, zierlich und sehr elegant. Mehr 
kann er nicht sehen. Es ist warm und son- 
nig, und ein Abenteuer ist nicht unmöglich. 
Zufrieden lehnt sich Bohnen zurück. 

„Sie müssen mich für verrückt halten”, 
murmelt sie, und er möchte wetten, daf sie 
errötet. 

„Stimmt”, sagt er trocken. Sie lachen 
beide. Sie schiebt das Glasfenster zu, das 
die Rücksitze vom Chauffeur trennt. 

„Ist es zuviel verlangt, wenn ich Sie 
bitte, den Schleier abzunehmen?” 

Sie tut es, aber sie trägt darunter eine 
kleine schwarze Maske. 

„Ich glaube, ich steige aus”, knurrt Boh- 
nen verärgert. 

„Bitte, nein!” Ihre Stimme ist aufgeregt. 
„Verstehen Sie doch, Sie dürfen mich nicht 
sehen. Es wäre für mich furchtbar, wenn Sie 
mich eines Tages woanders treffen würden.” 


„Sie sind verheiratet?” 

„Ja. 

„Hat Ihr Mann Ihnen die Maske gekauft?” 

„Sie sind häflich.” 

„Ob Sie es sind, kann ich nicht beurteilen.” 

Der Wagen hat Nufdorf erreicht. Auf dem 
Weg zum Kahlenberg hält er am Kahlen- 
berger Friedhof an. Sie verlassen das Auto. 
„Warten Sie hier”, ruft die Frau, die wieder 
den Schleier angelegt hat, dem Chauffeur 
ZU 
„Rendezvous zwischen Gräbern, das ist 
mir neu.” — Die Sache beginnt Bohnen 
Spah zu machen. Eine Frau, offenbar aus 
der besten Gesellschaft, noch dazu vermö- 
gend, denn das Armband, das sie trägt, 
muh enormen Wert haben. Diese Frau ver- 
fällt auf den verrückten Ausweg, sich mas- 
kiert mit ihm zu treffen. Dekadent wahr- 
scheinlich und leicht verkorkst, dicht an der 
Grenze zur Hysterie, voll verdrehterRoman- 
tik, aber offenbar recht hübsch. Das Gesicht, 
soweit es vorhin die Maske freilieh, ist 
schmal, beherrscht von einem vollen, wohl- 
geformten Mund. Kostbare Clips glänzen 
an den Ohren. 


PENATEN 
Penstenpuder FRAGE  Pensenöl 


(Epilepsie: 


durch AUNERVOL beseitigen 
in alien Apotheken erhältlich 


Falls nicht erhältlich, schreibe man an 
Adier-Apotheke, Mainz. 


ist ein seltener Vogel. Aber noch 
seltener ist einer, der sich nodE 
nie gewünscht hat, eine Kamera 
zu besitzen .... Sie finden Photo 
mit Zubehör im kostenl. Katalog E 
mit Y/s Anzahl. u. 10 Monatsroten. 


Stuttgart 4 Königstraße 44 


ZISTEINE 
Goldauf 

- 
UNREN, SCHMUCK, BESTECKE 
PORZELLAN, LEDERWAREN 
KATALOG KOSTENLOS 


Nur eine Postkarte an: 


KLINGEL 


PFORZHEIM 22 


Seit 28 Jahren weltverbreitet — weltbewährt 


* DUNLOPILLC 
der. afmenobu fhaum MATRATZE 


Verlangen Sie ausführliches Prospektmaterial in den guten Betten- und 
Mcbeltfachaeschöften oder von DUNLOPILLO GmbH 
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| Schmerzhaftes, b Entwicklung hemmen- 
des Wundliegen beim Baby läßı sich heute mit 
Sicherheit vermeiden. Das Mittel dafür ist die - 
| kombinierte Penaten-Methode oder der „3-Phasen- 
Schutz” von Penaten: 1. entfernen der Cremereste 
und Rückstände mit u hauchdünnes 2 
ne creme — so der Penaten-Schutzfilm, 3, leich- Ge 
Be tes Überpudern der eingecremten Stellen mit Pena- Hl 
Be tenpuder. Der Penaten-Schutzfilm bekommt da- A 
durch eine zähe, pastenartige Konsistenz. Creme- 
flecken in der Windel werden vermieden. 


#3 


Ein neuer Stern aus dem Süden ı begann am Opernhimmel aufzugehen. Benjamino Gigli 


hieß der junge dunkelhaarige Mann, der zu einem ersten Auslandsgastspiel nach Berlin kam. Michael 
Bohnen, aus Wien auf Besuch in Deutschland, holte den noch wenig bekannten Italiener vom Bahnhof ab 


„Auf einem Friedhof fällt eine verschleierte 
Frau nicht auf”, sagt sie lächelnd. 

„Sie denken auch an alles.” 

„Aber daran nicht!" — Er reißt den 
Schleier weg und küft sie fest auf den 
Mund. Ruhig läßt sie es geschehen, nur ihre 
Linke hält die Maske fest. Er gibt sie mih- 
mutig frei. Gelassen befestigt sie wieder 
den Schleier. „Auch daran habe ich gedacht.” 

„Hören Sie, Sie sind das Seltsamste, was 
mir je begegnet ist. Sie machen Masken- 
ball, gehen mit mir auf einen Friedhof, sind 
offenbar verrückt darauf, mit mir zusam- 
men zu sein, und wenn ich Sie küsse, sind 
Sie die Ruhe selbst." 

„Einer muß die Ruhe behalten... Sehen 
Sie dieses Grab da... Hier liegt der Fürst 
de Ligne, Marschall von Frankreich.” 

Bohnen stochert mit dem Fuß in dem 
alten Efeu herum. „Ich weih. Der auf dem 
Wiener Kongreß gesagt hat: ‚Le congr&s ne 
marche pas, il danse‘. Das haben wir in der 


Schule gehabt. Und was hat das mit uns 
zu tun?” 

„Als er noch lebte, hatten es ihm die 
Wienerinnen angetan.” 

„Sicher nur entschleierte.” 

„Er hatte sich nachts mit einem jungen 
Mädchen auf dem Stadtwall verabredet. 
Sie kam nicht. Er war schon achtzig.” 

„Vernünftig von dem Mädel.” 

„Er wartete die ganze Nacht, erkältete 
sich und starb. — Wenn Sie zu der Ver- 
abredung nicht gekommen wären heute, 
wäre auch etwas BURERNEN, etwas in mir, 
ein Gefühl.” 

„Verzeihen Sie, wenn ich sachlich bleibe. 
Aber man muh seinen Gegner kennen. Mit 
geschlossenem Visier anzutreten, ist in die- 
sem Fall nicht fair.” 

„Sind wir denn Gegner?” 

„Freunde haben nichts zu verbergen.” 

„Ich liebe Sie." 

Michael Bohnen starrt hilflos auf die Frau. 
Er macht sich das Lächerliche der Situation 


TINTENKULI 


im Zeichen des fortschkitto 


Sie werden sich zwischen Aufstehen und Zubettgehen 
des öfteren erhitzen: Warme Kleider- heiße Räume - 
Gedränge! Macht nichts! 

Nur ein Strich - körperfrisch ! 


Bac- 


bannt und verhütet alles Unfrische. 


auch sie bleiben „‚körperfrisch‘. 


Bac 43 schaltet die wesentlichen 
Ursachen des Körpergeruchs aus. 


Bac-Stift DM 2,25 
Bac-Stift forte DM 2,40... von Herren bevorzugt. 
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FREUND 


Av und zu müssen auch wir Män- 


ner unter uns sein.Am Stammtisch ist 


es urgemütlich, ob wir nun Skat dreschen, 
fachsimpeln oder gar politisieren. Wenn 
es etwas zu feiern gibt - die Gelegenheit 
findet sich schon - kommt eine Runde auf 
den Tisch. Natürlich nur etwas sehr Gutes 
und Bekömmliches, ein Weinbrand, der 


Leib und Seele stärkt, ein 


klar. Eine maskierte Frau, von der er keine 
blasse Ahnung hat, wer sie ist, sagt ihm auf 
einem stillen menschenleeren Friedhof, sie 
liebe ihn. Er zuckt die Achseln. Ihm kommt 
ein Gedanke. 

„Wissen Sie”, sagt er langsam, „ich habe 
zwei Freunde, den Piccaver und den Slezak. 
Einer von beiden könnte das ausgeheckt 
haben.” 

Sie schaut ihn entgeistert an. „Was aus- 
geheckt?” 

„Sie mir auf den Hals zu schicken. Die 
beiden wissen, daß mir eine Frau seit Mo- 
naten regelmähig sieben Chrysanthemen 
sendet. Gestern abend noch haben wir 
darüber gesprochen.” — Er muf lachen. 
„Wahrscheinlich sind Sie eine Ballettratte, 
die nachher den beiden erzählen soll, wie 
ich auf dem Friedhof gebalzt habe. Natür- 
lich, das ist es...” 

Verdutzt schaut er ihr nach. Wie von 
Furien gehetzt, jagt sie dem Ausgang des 
Friedhofs zu. Er eilt hinter ihr her. Als er 
auf der Straße steht, sieht er nur noch den 
Wagen davonfahren. 

Er ist wütend über diese Weiberlaune. 
Er sieht auf die Uhr. Es ist verteufelt spät, 
wenn er noch pünktlich in die Oper kom- 
men will. Ärgerlich macht er sich auf den 
Weg nach dem Kahlenberger Dorf. Nach 
langem Suchen treibt er einen Wagen auf. 

Er kommt in letzter Minute in der Oper 
an. Auf dem Weg zur Garderobe begegnet 
er Piccaver und Slezak, aber sie scheinen 
nichts von der Friedhofsgeschichte zu wis- 
sen. Er beeilt sich, Maske zu machen. Er 
singt heute den Kaspar im „Freischütz”. 
Nach den ersten Takten hat er die verrückte 
Sache vom Nachmittag vergessen. 

Der Kampf ums Publikum ist nie zu Ende. 
Er beginnt mit jedem Auftreten aufs neue, 
und entscheidend ist in Wien die vierte 
Galerie. Die Logen und das Parkett erwei- 
sen dem Künstler zärtliche Gunst. Aber den 
Enthusiasmus, den Sauerstoff für den ewigen 
Ruhm produziert die vierte Galerie. Sie ist 
unbestechlich, besitzt viel Geschmack und 
kennt keine Rücksicht vor berühmten Namen. 
Verachtet die vierte und billige Galerie 


nicht. Sie ehrt die Meister und tötet die 
Stümper. Sie stürzt nach der Vorstellung die 
vier Treppen hinab und eilt zu den „Türln”, 


‘den Bühnenausgängen. Der eine führt auf 


die Operngasse und wird nach heiliger 
Sitte nur von den Damen des Ensembles 
benutzt, der andere öffnet sich nach der 
Kärntner Straße und gibt die Sänger frei. 
Hier in der Kärntner Straße ist der histo- 
rische Schauplatz, wo die vierte Galerie vor 
Begeisterung dem Winkelmann, dem „un- 
vergleichlichen Siegfried”, die Pferde aus- 
schirrte und sich selbst vor die Deichsel 
spannte. 

In dieser Saison verschenkt die vierte 
Galerie ihr Herz an Michael Bohnen. Als 
er im „Türl” zur Kärntner Straße erscheint, 
nehmen sie ihn auf die Schultern, weil die 
Automobilisierung auch die Künstler ergrif- 
fen hat und ein Pferdeausspannen unmög- 
lich macht. Sie haben ihr Opfer und ehren 
es bis zur Vernichtung der Krawatte, bis 
zur verlorenen Manschette, bis zum Knuf- 
fen, Drängen, Stoßen, Nasenbluten. Wiener 
Blut... 

Die letzten verlassen ihn vorm „Bristol”. 
Der Portier steht schon mit der Kleider- 
bürste bereit. Er kennt den Betrieb. Je 
länger er den Mantel’ ausbürsten muß, desto 
größer war der Erfolg. Säubernd fährt er 
Michael Bohnen über Kragen und Rücken. 

„Ein Brief ist für Sie abgegeben worden, 
Herr Kammersänger. Und ein Herr erwar- 
tet Sie.” 

Als Michael Bohnen den Brief in Händen 
hat, weiß er, daß er von der Frau mit der 
Maske ist. Es sind nur wenige Zeilen. „Sehen 
Sie nun ein, daf Sie sich getäuscht haben? 
Ihre Freunde haben mich nicht beauftragt. 
Mußten Sie bis zur Oper laufen? Ich sah 
vorhin Herrn Gatti-Casazza, den Direktor 
der New Yorker Metropolitan Opera in der 
Halle. Vermutlich ist er Ihretwegen da. Auf 
Wiedersehen. Auch New York hat Fried- 
höfe.” — Der Teufel soll die Frau holen. 

„Wer, sagten Sie, wartet auf mich?” 

Der Portier entfernt ein letztes Stäubchen. 
„Ein Herr. Er sitzt in der Halle. Er ist aus 
New York.” 


Im nächsten Heft: Bohnen schließt Vertrag mit New Yorker Metro- 
politan — Amerika zur Zeit der Prohibition — Alkoholschmugaler ver- 
sorgen Opernsänger — Zwangsheirat mit der schönsten Frau der Staaten 


Alle Tage glücklich 


mit der weltberühmten 
HOHNER oder einem 
%# ander. Musikinstrument 
von LINDBERG. Der 


neue b8-seitige, viel- 


farbige Grutis-Katelog 
sogt Alles. Verlangen Sie ihn bitte. 10 Monats- 
raten. Zehntausende von Anerkennungen. 


München 15 LINDBERG sonnensir. # 
Größter Musikinstrumenten-Versand Deutschlands. 


Hemmungen 


Lampenfieber, Schüchternheit, Erröten, Un- 
sicherheit, innere Unruhe, Angst beseitigt 
schlagartig‘ „NEVRO-STABIL” (ges. gesch.). 
Sofort nach dem ersten Gebrauch fühlen Sie 
sich ausgeglichen, selbstbewußt und jeder Lage 
gewachsen. Preis der Standardpackung DM 5,— 
portofrei bei Vorkasse (Nachnahme 75 Pfg. mehr) 
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_ Gegen Schuppen und Haarausfall hilft 
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SCHICKSAL. Fräulein Regula Suppenkno- 
chen aus Meersburg hatte ‘eine Namens- 
änderuna beantragt. Dem Antrag wurde 
stattgegeben. Sie erhielt den schönen Na- 
men Regula Goldig. Wenig später heira- 
tete Fräulein Goldig. Jetzt heit die junge 
Frau — Rippentell. 


SCHWUPPDIWUPP. Bei Erich Gröbe in 
Tiemendorf angelten Diebe nach dem Mux- 
und-Moritz-Muster Wurstwaren durch den 
Rauchkammerschornstein. Sie wurden nicht 
gefaht, obwohl der Bauer das Geräusch 
gehört hatte. Denn er war aus Angst vor 
den Einbrechern nur noch tiefer unter die 
Bettdecke gekrochen. 


BODENLOS. Mr. Rande in Mexiko wurde 
angeklagt, täglich eine halbe Gallone Rum 
gekauft und widerrechtlich weiterverkauft 
zu haben. Er protestierte: „Den Rum trinke 
ich selber!" Eine Gallone faht 20 Liter. 
Mr. Rande wurde freigesprochen. 


* 


WOHNUNGSPROTZ. Uber 70 Zimmer und 
Nebenräume verfügt das Ehepaar Prael 
in Toronto. Die beiden haben sich vor 
35 Jahren einen austangierten Ozean- 
dampfer gekauft und ihn wohnlich einge- 
richtet. Mr. Prael ist stolz darauf, dab er 
von jedem Fenster seines schwimmenden 
Hauses angeln kann. Mrs. Prael beklagt sich 
gelegentlich, daß ihr ein Garten mit Obst- 
bäumen fehle. 
* 


PLANUNG. In einer texanischen Zeitung 
erschien ein Inserat: „Junger Demokrat sucht 
Republikanerin zwecks Ehe. Ziel: Gründung 
einer dritten Partei.” 

EISGLATTE RECHNUNG. Statistiker in Hol- 
Iywood haben ausgerechnet, daß Sonja 
Henie an jedem Meter, den sie in ihren 
Filmen bisher eislaufend zurückgelegt hat, 
je 27 DM verdient hat. Die Gesamtsumme 
findet man, wenn man diese Zahl mit 


21 Millionen multipliziert. So viele Meter 
hat sie bisher in ihren Filmen hinter sich 
gebracht. 


“ VOGELSCHEUCHE. Eine US-Firma baute 


einen Radioapparat für Traktoren. Der 


» Apparat ist stoßfest und schmettert so laut 


die Jazzweisen über die Acker, daf nicht 
nur der Lärm jedes Dieselmotors übertönt 
wird, sondern alle Vögel in weitem Umkreis 
flüchten. 


TROST. In Sevenoaks bühte ein englischer 
Totowetter 76000 DM ein. Der Briefumschlag, 
in dem er den Weltschein eingesandt hatte, 
war in einem Postsack festgeklemmt und 
wurde erst einen Tag nach dem entschei- 
denden Wettsonnabend gefunden. Nach- 
dem sich der verhinderte Erster-Rang- 
Gewinner bei der Post beschwert hatte, 
erhielt er ein Entschuldigungsschreiben, in 
dem es heiht: „Wir sind sicher, daf Sie sich 
in Zukunft nicht wieder über unseren Dienst 
zu beklagen brauchen.” 


HEISSFUSS-INDIANER. Ein Teppich, der ge- 


heizt werden kann, kam in den USA auf 


den Markt. Erfinder ist der Indianer Tam 
Que. 


HUSTENREIZ. Die Feuerwehr muhte hel- 
ten, als der 29jährige Feuerschlucker John 
Dewey in Savanna/USA vor 250 Waisen- 
kindern sein Können zeigte. Mitten in der 
Vorstellung wurde er von einem heftigen 
Hustenanfall gepackt. Die Gardinen gerie- 
ten sofort in Brand. 


REVANCHE. In Bromfield/USA lud der Ma- 
ler Jaques Bonisson seinen Sohn und. des- 
sen 39 Mitschüler zu einem großen Hühner- 
essen im besten Hotel der Stadt ein. Die 
Rechnung von 120 Dollar bezahlte er mit 
einem Scheck, den ihm der Hotelbesitzer 
1948 für Malerarbeiten in die Hand gedrückt 
hatte. Der Scheck war falsch. 


* 


DAUERPROVIANT. Zu einem Pfarrkonvent, 
der in Odense auf der dänischen Insel 
Fünen stattfinden sollte, erhielten sämtliche 
Pfarrer der Umgegend folgende Einladung: 
„Thema: Ewig ist das Leben. Proviant bitte 
mitbringen.” 


Auch Sie 
können 


„A 
erscheinen... 


bei Verwendung von KHASANA-Lippenstift Superb und 


KHASANA-Rouge Superb. Beide sind farblos und ent- 
wickeln erst beim Auftragen einen so natürlichen, zu 
Ihrem Teint passenden Ton,, daß selbst Ihre beste 
Freundin die Anwendung nicht erkennen kann. Beide 
sind kußfest, wasserfest und hautpflegend. Solange Sie 
KHASANA-Superb benutzen, kann niemand Ihnen die 
ermüdende Wirkung Ihrer Berufs- und Hausarbeit an- 
merken - selbst nicht in den Tagen des Unbehagens. 


Außer KHASANA-Superb gibt es noch 11 weitere 
kräftigere KHASANA-Farbtöne. 


Prospekte „„KHASANA Kosmetik-Schule‘‘ erhalten Sie kostenlos in 


Ihrem Fachgeschäft | 


f 


iugendfrisch und liebenswert 


KHASANA DR.ALBERSHEIM- 


Festhalten! 


mit einer Agfa Camera 


Tatsächlich - dieses nette 
Photo könnten Sie gemacht haben! 

Seitdem man „blitzt‘‘, ist es kein Kunststück mehr, 

eine so reizende Szene im Zimmer oder bei trübem Winterwetter 
im Freien einzufangen. Mit einem Agfa Synchroblitzer nämlich. Er 
paßt auf alle Cameras. Fehlt aber ein Photoapparat, so ist dieser 
Rat gut und keineswegs teuer: Wählen Sie jene neue Kleinbild- 


camera, bei der es naheliegt, von einer „Sensation“ zu sprechen, die 


AGFA SILETTE 


Sie ist besonders preiswert. Und sie bietet überraschend viel: Den 
Schnellschalthebel, Blitzkontakt und Selbstauslöser, die Doppel- und 
Leerbelichtungssperre, übersichtliche Schärfentiefenskala und Film- 
merkscheibe. Dazu ein Agfa Objektiv, auf das man sich ganz ver- 
lassen kann: Agfa Apotar 1:3,5. Mit einer Agfa Silette und dem 
Agfa Synchroblitzer macht man die 
Wintermonate zur Photo-Hoch- 
saison. Immer und überall kann 
man als beneideter ‚Blitzer‘ 
photographieren | Wer zwei- 

felt oder mehr wissen möchte, 
sollte sich einmal mit dem näch- 
sten Photohändler unterhalten. 


Agfa Silette 
Pronto-Verschluß DM 98.- 
Prontor S-Vershiuß DM 118.- 


Agfa Synchro Blitzer KK 
12.- 


Natürlich ist es nicht gleichgültig, welchen Film man verwendet. Ein 
Agfafilm steigert die Leistung jeder Camera. Bei höchster Lichtempfind- 
lichkeit und bester Halbtonabstufung erlaubt der Agfafilm einen großen 
Belichtungsspielraum. Man kann sich stets auf ihn verlassen. 


FRANKFURTAM MAIN AGFACAMERA-WERK AKTIENGESELLSCHAFT MUNCHEN 
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Sprechen Männer 
über Mode? 


Ganz gewiß - die Herrenmode ist 
interessant geworden. Sie hat 
sich aus ihrer Erstarrung gelöst. 
Die strenge, konservative Linie des 
Anzugs lockert man heute durch 
individuelle Akzente, durch mo- 
dische Variationen auf. Das ist modern. 
Die Beliebtheit der Herrenwesten 
beweist es. 
So erklärt sich auch die Beliebtheit 
der Bleyle-Westen. Sie bieten mannig- 
faltige Variations-Möglichkeiten und 
sind bei vielerlei Gelegenheiten zu 
tragen: Im Beruf, beim Sport, als 
Ergänzung zum Tagesanzug. 
Auch ohne Jackett sieht 
man in einer Bleyle- 
Weste korrekt und 
gut angezugen 
aus. Doch 
vor allem 


„ihr“ 
zuliebe 


kleidet sich 
der Herr 
»scomme il faut«, 
denn „sie“ sieht es gern, 
wenn „er“ gut und geschmackvoll 
angezogen ist. Aber auch aus 
wirtschaftlichen 
Gründen tragen 
Herren in 
zunehmendem Maße 
Bleyle-Westen, denn 
nur Qualität 
macht sich bezahlt. 
; Man weiß es ja: 
Das Beste ist auch 
zugleich 


das Billigste. 


Herrenwesten 


modisch, sportlich 
und praktisch dazu 


Bitte fordern Sie bei den autorisierten-Bleyle- Verkaufs- 
stellen oder beiuns kostenlos neue,schöne Prospektean. 
Wiih. Bleyle oHG., Stuttgart 14 
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Unter vier Augen 


{FORTSETZUNG VON SEITE 13) 


Am nächsten Morgen nahm er den Zug zu- 
rück nach Budapest. Wir sahen ihn a 
wieder. 

Lange danach hörten wir, daß er mit 200 
anderen Politischen an die russische Front 
geschickt worden ist, wo er mit seinen 
Kameraden zum Minenräumen eingesetzt 
war. 

Die Monate vergingen. Der Krieg wurde 
immer schrecklicher, und wir beschlossen, 
ein Zimmer der Wohnung an einen Offi- 
zier zu vermieten. Wir brauchten das Geld, 
und das Zimmer hätte man uns sowieso 
bald weggenommen. Die meisten Offiziere 
unseres Vaterlandes waren die gleichen 
Typen. Sie tranken, spielten Karten, ver- 
führten viele Frauen und heirateten schließ- 
lich ein reiches Mädchen. Aber der Offi- 
zier, der bei uns wohnte, war genau das 
Gegenteil. Er sah nicht einmal gut aus 
wie die meisten, und er benahm sich mir 
gegenüber wie ein Kavalier. Er saß mir 
gegenüber in Vaters Lehnstuhl und las 
mir Gedichte vor. Durch ihn lernte ich den 
nettesten Mann kennen, den ich je ge- 
sehen hatte. Er war Hauptmann, groß und 
stark, ein echter Honvedoffizier. Er liebte 
Wein, Zigeuner- 
musik und tolle 
Späße. Er war 
32, hatte blonde 
Haare, dieblaue- 
sten Augen, die 
ich je gesehen 
hatte, ein süßes 
Lächeln, einen 

wunderbaren 
Sinn für Humor 
und ein Herz 
von Gold. Er 
hieß Ernö Nagy. 

Er brachte mir 
das Lachen bei. 
Wir verliebten 
uns sofort, aber 
Glück hatten 
wir dabei nicht. 

Die Russen 
hatten ihre 
Armee aufge- 
frischt, derRüc- 
zug der Deut- 
schen begann, 
Ernö mußte andieFront. Nie werdeich den 
letzten Abend vergessen, den wir zusam- 
men verbrachten. Es war ein unglaublich 
schöner Abend, klar und warm, mit dem 
Geruch von Hopfen in der Luft. Weit in 
der Ferne schwammen die Berge, und alles 
war friedlich. In dieser Nacht bat er mich, 
seine Frau zu werden, und ich sagte ohne 
Bedenken ja, denn ich liebte ihn genau 
wie das Leben. Wir sprachen von der Zu- 
kunft bis in den frühen Morgen. Wir küß- 
ten uns, und dann ging er an die Front. 


Es war Oktober 1943, die Russen kamen 
mit jeder Stunde näher. Das Radio 
schilderte die scheußlichen Gewalttaten 
aer sowjetischen Soldaten. Immer wieder 
hörten wir, daß die Frauen verloren wären. 
Tausende von ihnen würden nach Sibirien 
in die Lager verschleppt. Ich war 15 und 
sah aus wie 17. Viele Leuie hatten schon 
gesagt, daß ich schön wäre. Wenn die Ge- 
schichten von den Russen stimmten, hätte 
ich wohl kaum eine Chance, durchzukom- 
men. 


Der Budapester Journalist Szöke (links), der 
ein sehr erfolgreicher Schriftsteller war, ist Evas Vater. ten unterwegs 


Eva hat später als Schauspielerin den Namen Szöke in 
Bartok umgetauscht. Mit ihrer Mutter (rechts) floh sie 
im jahre 1944 vor den Russen von Kecskem&t über 
Budapest auf abenteuerlichen Wegen nach Deutschland 


Wir beschlossen, uns zu trennen. Mutter 
sollte bei ihren Verwandten in Kecske- 
met bis zum letzten Augenblick bleiben 
für den Fall, daß die Russen doch noch zu- 
rückgeschlagen werden würden. Ich sollte 
nach Budapest und dort auf Mutter warten. 
Wir weinten wie Kinder und versuchten 
nicht, unsere Tränen zu verbergen, als wir 
uns zum Abschied küßten, Ich hatte 


schreckliche Angst, daß ich sie nie wieder- 


sehen würde. 

In der Nacht, in der ich mit einem 
Heereslastwagen ankam, fielen keine Bom- 
ben. Aber ich war erschüttert über die Zer- 
störung unserer früher so herrlichen Stadt. 
Uberall waren Ruinen. Ich hatte die 
Adresse eines Mädchens, das ich in Pest 
einmal kennengelernt hatte. Ih mochte 
ihren Typ nicht leiden, aber sie bot mir an, 
mit ihr das Zimmer zu teilen, und ich 
wußte nicht, wo ich sonst bleiben sollte. 

Bald nach meiner Ankunft fragte sie, 
wieviel Geld ich hätte. Ich sagte ihr, sehr 
wenig. 

„Du bist aber doch sehr jung und sehr 
schön“, sagte sie, „Warum suchst du dir 
nicht einen reichen Freund, der für dich 
sorgt.” 

Ich war entsetzt. Sie wußte, daß ich mit 
Ernö verlobt war, der an der Front 
kämpfte, und sie wußte, daß ich ihm jeden 
Tag schrieb. 

Trotzdem blieb ich noch mehrere Tage 
bei ihr. Zehn Tage vergingen, und immer 
nochkeineNad- 
richten von Mut- 
ter. Nach schlaf- 
losen Nächten 
beschloß ich, 
herauszufinden, 
was mit ihr 
war. Ich ver- 
suchte stunden- 
lang, Autos nach 
Kecskemet an- 
zuhalten, aber 
es schien hoff- 
nungslos. Da 
kam plötzlichein 

Zeitungsauto 
und der Fahrer 
sagte, er wolle 
mich mitneh- 
men. Wir muß- 


mehrmals an- 
halten, da die 
Straßen mit 
Flüchtlingen 
verstopft waren. 
Wir fragten diese unglücklichen Menschen, 
ob die Stadt schon gefallen sei. Aber nie- 
mand wußte etwas. 


Endlich waren wir dort. Russen waren 
noch nicht da, aber die Stadt war schon fast 
geräumt. Ich ging zur ungarischen Militär- 
kommandantur und sagte, daß ich meine 
Mutter suchte. Man meinte, ichkönne noch 
ein paar Stunden bleiben. Ich rannte den 
ganzen Weg von der Kommandantur bis 
zu unserem Haus. Die Vordertür war offen. 
Ich stürzte in den Garten, aber die Haustür 
war verriegelt. Verzweifelt klopfte ich, 
aber niemand antwortete mir. Ich zitterte 
in der Kühle der Novembernacht. Vielleicht 
war sie bei Großmutter. Ihr Haus war auf 
der anderen Seite der Stadt. Wieder rannte 
ich durch die Straßen. Am Horizont blitzte 
es rot auf, die Einschläge der Granaten 
dröhnten dumpf. Ich konnte überhaupt 
nicht mehr denken, ich zitterte so, daß ich 
kaum noch gehen konnte. 


Endlih war ich beim Haus meiner 
Großmutter. Ich rannte durch die kleine 


Aber Margret, es ist doch wirklich nicht nötig, 


daß du dich in den bewußten Tagen 


immer wieder von diesen Schmerzen quälen 
läßt. Kennst du denn ROMIGAL nicht? Dieses a 


Mittel enthält den 


hochwirksamen Anti-Schmerzstoff Salicylamid, daher die rasche, durchgreiiende 
und anhaltende Wirkung. Durch den zusätzlichen Gehalt an zitronensaurem 
Coffein vermag Romigal auch schmerzverursachende Gefäßverkrampiungen zu 
lösen und das Allgemeinbefinden rasch zu heben. Romigal hilft gleichermaßen 
auch bei Nervenschmerzen, Rheuma, sowie bei wette Depressionen. 
Romigal-Tabletten sind zuverlässig und unschädlich. Ein Versuch überzeugt ! 
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bewährter technischer Fortschritt - 
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Tür und zog an der Glocke. Das dünne 
Klingeln, das ich so gut kannte, klang er- 
schreckend. Und wieder fingen die großen 
Kanonen an. 

Das Haus war leer, es war ganz dunkel. 
Ich war verzweifelt, elend und erschöpft. 
Wie eine Grammophonplaätte wiederholte 
eine Stelle in mir — wo ist Mutter, wo ist 
Mutter... 

Der Himmel war feuerrot, das Kanonen- 
feuer kam näher, aber ich hatte keine 
Angst mehr. Ich konnte einfach nicht wei- 
ter. Ich wäre dort geblieben, wenn mich 
nicht ein deutscher Soldat gesehen hätte, 
der seinen Wagen anhielt. Er fragte mich, 
was ich hier suchte. 

Als ich ihm in gebrochenem Deutsch 
meine Not erklärte, rief er: „Springen Sie 
sofort hinten in meinen Wagen, wir fahren 
nach Budapest“. — Sicher war es für ein 
junges Mädchen nicht sehr schicklich, mit 
deutschen Soldaten den Rückmarsch anzu- 
treten, aber ich hatte keine andere Wahl. 
Auf dem Weg nach Budapest hielten wir 
in einem kleinen Dorf. Hier sollte über- 
nachtet werden. „Sie können bei uns blei- 
ben“, sagten die Soldaten, „Sie sind voll- 
kommen sicher.“ 

Aber ich wollte das nicht riskieren. Ich 
trennte mich von ihnen und machte mich 
auf den Weg nach Budapest. Schon nach 
wenigen Kilometern konnte ich vor Müdig- 
keit nicht weiter. Ich setzte mich auf einen 
Kilometerstein. Wie lange ich dort geses- 
sen habe, weiß ich nicht, aber dann sah ich 
endlich die Scheinwerfer eines Fahrzeuges 
auf mich zukommen. Es war ein Motorrad, 
auf dem zwei ungarische Offiziere saßen. 
Es war augenscheinlich, daß sie schnell 
und möglichst weit fort wollten. Trotzdem 
hielten sie an und luden mich vorn auf 
den Benzintank des Motorrades. Sicher be- 
reuten sie später ihr Angebot. Alle Viertel- 
stunde mußten sie anhalten und meine 
Hände und Füße warmreiben. Ich zitterte 
so sehr, daß ich nicht einmal das Glas Rum 
halten konnte, den sie mir einflößten. 

Endlich kamen wir nach Budapest. Ich 
konnte nicht zu meiner Freundin zurück, 
weil ich einfach weggegangen war, ohne 
zu sagen wohin. Ich ging zu einem jungen 
Mann, den ich vor ein paar Tagen in Buda- 
pest kennengelernt hatte. Seine Schwester 
öffnete mir die Tür. Sie gab mir eine Tasse 
Tee und ich erzählte, was geschehen war. 
„Könnte ich denn nicht bleiben?“ fragte ich 


sie. Sie sagte, daß sie nur noch ein freies 
Bett hätten und das stünde im Zimmer 
ihres Bruders. Als sie sah, wir mir zu- 
mute war, meinte sie, ich könnte es haben. 
Ich werde nie den Gesichtsausdruck des 
Jungen vergessen, als er morgens auf- 
wachte und sah, daß ich dort war. 

Am nächsten Morgen rief ich Tante Amy 
an, um zu hören, ob sie von Mutter wüßte, 
Und das Unwahrscheinliche wurde wahr — 
Mutter war bei ihr. Ich stürzte zu ihnen, 
und wir lagen uns in den Armen und heul- 
ten. Ich erzählte ihr die Geschichte von 
meiner Fahrt von Kecskemet zurück. 
„Wann bist du denn dort abgefahren?“ 
fragte sie. „Ungefähr 8oder Y9Uhr.“ „Mein 
Gott!“ rief sie, „das ist ja ein Wunder. Die 
Russen sind dort gegen Mitternacht ein- 
marschiert.“ 

Mutter, Großmutter und die restliche 
Familie, sechs Menschen und ein Hund, 
waren vor zwei Tagen aus Kecskemet ab- 
gefahren, mit allem beladen, was sie tra- 
gen konnten. Nach einer schrecklichen 
Reise hatten sie Tante Amy erreicht, nur 
der Hund war unterwegs überfahren wor- 
den. 

Mutter und ich blieben in einem Hotel. 
Wir berieten unsere Lage. Das Geld, das 
wir für unseren Schmuck kriegen würden, 
konnte nur ein paar Wochen reichen. Wir 
sahen keinen Ausweg. Das Hotel sollte 
schließen, sowie die Russen näherkamen, 
weil der Eigentümer nach Deutschland 
ging. Das Bombardement durch die Ameri- 
kaner und Briten wurde immer heftiger. 

Ich betete um ein Wunder, und das Wun- 
der geschah. Ich fand einenMann, der mich 
heiraten wollte. Er sah viel zu gut aus für 
einen normalen Mann. Er hätte Filmstar 
sein können. Er hatte dunkles Haar, grüne 
Augen und die längsten Wimpern, die ich 
je gesehen habe. Er war Offizier, hatte 
viel Geld und einen hübschen Wagen. 
Schon am drittenTag unserer Freundschaft 
im kriegszerfetzten Budapest bat er mich, 
ihn zu heiraten. Ich wollte unter diesen 
Umständen nicht heiraten, aber es schien 
mir der einzige Ausweg. Nach seinem An- 
trag ging ich in unser Hotel zurück, und 
Mutter und ich saßen dieganze Nacht wach 
und diskutierten. 

Ich erzählte ihm, daß ich einen Verlob- 
ten an der Front hätte, obwohl ich schon 
wochenlang nichts von ihm gehört habe. 
Er sagte, seine Liebe sei so groß, daß ich 


hältJhre 


VOLKS- 
LIPPENSTIFT 


Lippen gesund! 


VL, der einzige Lippenstift der 
Welt mit RICOSAN, dem lip- 
penhaut-pflegendenWirkstoff 


VL läßt sich bis zum letzten 
Rest aufbrauchen durch den 
SPAR-RING 


VL, der Lippenstift höchster 
Qualität zu kleinstem 
Preis. In sieben präch- 
tigen Farben 


‘1,50 


VL in der eleganten schwarz — weißen Aufmachung 


ist ein Erzeugnis von 
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GEBRANNT, REKTIFIZIERT UND DESTILLIERT IN 
DEUTSCHLANDS GROSSTER KORN- UND GENEVER-BRENNEREI 


für 


Jeder Fotohändler 
führt Ihnen die neuen 


Paxette-Modelle 
von DM 99.- bis DM 177.- 
gerne unverbindlich vor. 


Zahlungserleichterung durch Teilzahlung 


CARLBRAUN-KAMERA-WERK-NURNBERG 


Ernö bald vergessen würde. Ich glaubte es 
nicht, behielt aber meine Gedanken für 
mich. Ich wußte nicht einmal, ob Ernö 
noch lebte. Also sagte ich ja und heiratete 
den hübschen Geza Kovacs. 


* 


Geza Kovacs kaufte mir einen einfachen 
goldenen Ring und lud mich ein, unsere 
Verlobung in seiner Wohnung zu feiern. 
Obwohl ich ihn nicht liebte, wagte ich 
nicht nein zu sagen. Ein paar Tage später 
wollte er Budapest verlassen. Es war 
höchste Zeit, die Russen waren nur noch 
13 Meilen entfernt. 


Geza besaßeine kleine Fabrik in Koszeg, 
einer kleinen Stadt an der österreichi- 
schen Grenze, wo Bier und Schnaps ge- 
braut wurde. Zusammen mit Mutter fuh- 
ren wir mit seinem Auto dorthin. Koszeg 
ist ein hübscher Ort in den Bergen, es war 
Winter geworden, und der Schnee reichte 
uns bis an die Knie. Ich bekam einen 
bösen Ausschlag im Gesicht und fror jäm- 
merlich in meinen viel zu dünnen Klei- 
dern. 

Wie heirateten so schnell es ging. Die 
Trauzeremonie in der einfachen Holz- 
hütte des Standesbeamten dauerte ge- 
nau zehn Minuten. Ich gab mir alle 
Mühe, eine gute Frau zu sein, aber 
es war nicht leicht. Geza fand mich schön 
und begehrenswert, aber zwischen wahrer 
Liebe und Leidenschaft ist ein großer Un- 
terschied, und er war nie zärtlich zu mir. 
Er entdeckte bald, daß er nicht imstande 
war, mich meinen Verlobten „vergessen 
zu lassen“. Er wurde sehr eifersüchtig auf 
einen Mann, der nach allem, was wir 
wußten, schon tot sein mußte. 


Einmal brach Geza nach einer Szene zu- 
sammen und weinte. Er sagte, daß er mich 
wirklich liebe. Das hatte er bis jetzt nie ge- 
sagt — immer nur, daß er mich begehre. 

Mein Mann wurde zu einem neuen Re- 
giment versetzt. Das Haus des Generals 
lag dicht neben unserem. Eines Tages 
machten wir dort einen Höflichkeitsbesuch. 
Ich hatte den General vom ersten Augen- 
blick an sehr gern. Er war ungefähr 54, 
hatte weißes Haar und müde blaue Augen. 
In seiner Jugend mußte er einmal sehr 
schön gewesen sein. Ich glaube, er war der 
einzige Mensch, der mir in dieser unglück- 
lichen Zeit half, den Verstand zu bewah- 
ren. Ich ging oft zu ihm und trank in 
seinem Büro mit ihm Tee. Er behandelte 
mich wie eine Tochter, und unsere ruhi- 
gen Unterhaltungen waren das einzige, 
nach dem ich mich wirklich sehnte. 


Aus dem Winter wurde wieder Früh- 
ling und der russische Angriff ging wie- 
der los. Die Offiziere bekamen Befehl, 
mit ihren Familien in ein Lager in Bayern 
abzufahren. 


Plötzlich kam das Chaos. Die Russen 
machten einen schnellen Vorstoß und 
waren nur noch zwölf Meilen entfernt. 
Verzweifelt wurde gekämpft, denn wenn 
diese Stadt fiel, waren sie schon an der 
österreichischen Grenze. Alles fing an, 
sich in Richtung auf die Grenze abzu- 
setzen. Mutter häufte ihr Eigentum auf 
einen Wagen, verschaffte sich ein Pferd 
und fuhr Richtung Deutschland los. Wir 
fuhren erst einen Tag später, weil wir ja 
ein Auto hatten. 


Aber am nächsten Morgen sprang der 
Motor genau im kritischen Moment nicht 
an. An eine Reparatur war überhaupt 
nicht zu denken. Geza versuchte den 
ganzen Tag, ein Transportmittel auf- 
zutreiben. Am Abend 
waren wir der Ver- 
zweiflung nahe. 


Bei Anbruch der 
Dunkelheit beschlos- 
sen wir den General 
zu fragen, ob er uns 
helfen könne. Als wir 
in die Straßen einbo- 
gen, die zu seinem 
Haus führte, hörten 
wir, wie ein Flugzeug 
näherkam. Es war ein 
schöner Abend. Nie 
vorher hatte ich so ein 
herrliches Mondlicht 
gesehen. Plötzlich hör- 
ten wir ein Pfeifen... 
eine schreckliche Ex- 
plosion... und dann 
Stille. Das Flugzeug 
hatte 50 Meter vor uns 
eine Bombe geworfen. 


Ich wußte wirklich 
nicht mehr, wie es 
kam, aber ich fing an 
wie nie zuvor zu ren- 
nen. Wahnsinnig, un- 
kontrollierbar. In den 
Armen des Generals 
brach ich zusammen. 


Ihre erste Filmrolle, die Eva in 
Budapest als Sechzehnjährige bekam, 
zeigt ein Mädchen mit seelenvollem Blick 
und halblangem fließendem Haar — : 
kaum zu glauben, was daraus "wurde 


Er trug mich in sein Büro. Ich hatte 
schon viele Luftangriffe erlebt, aber dies- 
mal war es ganz anders.-Ich hatte Angst. 
Ich war zu Tode erschrocken. Das Flug- 
zeug kam in viertelstündigen Unterbre- 
chungen während der ganzen Nacht. Ich 
kauerte in einer Ecke und weigerte mich, 
in den Keller zu gehen. 


Am nächsten Morgen gingen wir wie- 
der zum Haus des Generals. Ich konnte 
kaum stehen, meine Beine waren wie 
Gummi. In der Entfernung hörten wir 
schon Maschinengewehrfeuer. Die Stadt 
war verlassen und in Trümmern. Neben 
dem Fluß wurden Offiziers und Soldaten- 
familien wie die Sardinen auf Wehr- 
machtslastwagen verladen. Laß uns mit 
ihnen gehen, sagte Geza. Ich schrie: „Ich 
kann nicht, ich will nicht, ich will nicht.“ 
Ich hatte damals einen unbeschreiblichen 
Widerwillen davor, mit Menschen in Be- 
rührung zu kommen. Ich war kurz vor 
einem Zusammenbruc, als wir das Haus 
des Generals erreichten. Er zwang mich 
zum Hinlegen und schüttete mir Kognak 
in den Mund. 


„Was ist denn nun, mein Kleines. Nun 
sprich doch“, sagte der General und strei- 
chelte meine Hand. Aber ich konnte nur 
immer stammeln, „ich will nicht, ich will 
nicht“, und mein Mann erzählte ihm, was 
mit mir war. 


„Natürlich wollen Sie nicht”, sagte der 
General. „Sie kriegen von mir meinen 
kleinen Mercedes und einen Fahrer.“ 


„Aber das Auto ist doch für Ihren 
Freund, den Oberst“, sagte ich. 


„Meine Liebe, ihr seid jung, er ist es 
nicht mehr. Ich werde es lieber euch 
geben“, sagte er. 


Ich verstand. Er liebte mich. Er würde 
lieber seinen Freund opfern, als mich hier 
zurücklassen. Das wußte ich, als er mir 
in die Augen schaute. Wir brauchten drei 
Tage, um das Lager in Bayern zu errei- 
chen. Die Deutschen behandelten uns nicht 
als Verbündete. Wir waren ihre Gefan- 
genen. Geza und die anderen ungarischen 
Offiziere mußten ihre Pistolen abgeben, 
sowie sie das Tor passierten. Wir waren 
56 Menschen in einem Zimmer, und die 
einzigen Möbel waren die Betten, eins 
über dem anderen. 

Wieder rettete mich 
der General. Er wußte, 
daß ich wieder vor 
einem Zusammenbruch 
war, und kriegte es 
fertig, für meinen 
Mann und mich ein 
kleines Zimmer zu or- 
ganisieren. Ich habe 
eine Woche lang nur 
geschlafen. Ich konnte 
nur meine Mutter er- 
tragen, die wir am 
Weg sitzend gefunden 
hatten neben ihrem 
Wagen, der zusam- 
mengebrochen war. 
der General 
durfte mich besuchen, 
aber meinen Mann 
shikte ich immer 
fort. 

Langsam erholte ich 
mich. Ich konnte wie- 
der mit Geza sprechen. 
Und wir gingen zu- 
sammen in das schöne 
wilde Land mit seinen 
Bergen, seinen Wasser- 
fällen und großen, im- 
ponierenden Tannen. 
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Baby Eva wurde zu ihrem dritten Geburtstag als Nackefrosch für das Fami- 
lienalbum fotografiert. Aus dem kleinen Budapester Mädchen ist die berühmte 
Schauspielerin geworden mit Wohnungen in München und London und einem ewig 
läutenden Telefon am Bett, das täglich Anrufe und Angebote aus aller Welt bringt 


Drei Tage später kamen die Amerikaner und 
machten meinen Mann und alle anderen Männer zu 
Gefangenen. Die Frauen wurden alle im Lager 
gelassen. 

Die Amerikaner ließen einige von uns heraus, 
um die großen Häuser zu besorgen, die sie besetzt 
hatten. Mutter und eine Hauptmannsfrau kochten 
dort. Ein anderes Mädchen und ich machten die Haus- 
arbeit. Wir wurden mit Essen bezahlt und gaben 
manches davon an schwächere Frauen im Lager und 
an die Kinder. 


Zwei Wochen später wurden die amerikanischen 
Lagerwachen zurückgezogen. Meine Freundin Gerda 
und ich beschlossen, uns nach Arbeit umzusehen. 
Wir gingen kilometerweit, konnten aber nichts 
finden. 

Einer der amerikanischen Offiziere, ein Haupt- 
mann, lebte in der schönsten modernen Villa, die 
es in der Umgegend gab. Sie lag direkt über einem 
Fluß an einem Bergabhang. Wir beschlossen, es 
dort mit der Arbeitssuche zu versuchen. Der Haupt- 
mann empfing uns. Ich erinnere mich noch deutlich, 
wie wir die mit schweren Teppichen belegte Treppe 
emporstiegen, durch eine riesige Tür in einen 
noch riesigeren Raum gingen, der elegant möbliert 


lag. Große Bücherregale standen an den Wänden.. 


Hinter einem.großen Schreibtisch saß der Haupt- 


mann und entsprach durchaus nicht dem, was wir 
zu treffen angenommen hatten. Er war ganz jung 
und sehr scheu. 

Wir erzählten ihm von unserer unangenehmen 
Lage und baten um eine Stellung. Er sagte, wir 
sollten uns etwas gedulden, er wolle uns helfen. 
Dann schickte er uns in seinem Jeep mit zwei 
großen Freßpaketen ins Lager zurück. 

Ich war wild erregt. Einen Tag später schickte uns 
der amerikanische Captain einen Sergeant in unser 
Flüchtlingslager. und lud meine Freundin Gerda 
und mich zum Abendessen. 

Als wir in den großen amerikanischen Wagen 
stiegen, den er uns schickte, war mir, als ob wir 
eine andere Welt beträten. Der Tisch in dem Zim- 
mer des Hauptmanns in der Villa war geschmack- 
voll dekoriert. Die Tür zur Terrasse war offen, und 
auf einem kleinen Tisch standen Blumen und Fla- 
schen, Unten rauschte der Fluß. Ich versuchte, alles 
für ein paar Stunden zu vergessen. Nach dem 
Abendessen gingen der Captain und ich draußen 
lange spazieren. Zuerst schwieg er lange. Dann 
sagte er mir zögernd, daß ich beim erstenmal, als 
ich sein Zimmer betrat, einen solchen Eindruck auf 
ihn gemacht hätte, daß er mich einfach nicht ver- 
gessen könnte. 


{[FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


Mentasol 


Rx 1200 


die Zahnpasta mit aktivem Chlorophyll von Körpergeruch durch regelmäßiges Waschen 


Wie leicht kann unreiner Atem Ihnen die besten Chancen 
verderben. Beugen Sie vor: MENTASOL gibt Ihnen nicht 
nur blendend weiße Zähne — es sichert, durch seinen Ge- 
halt an aktivem Chlorophyll, Ihre Mundfrische für Stunden! 


Rexona muß es sein! 


Probieren Sie Rexona ohne Risiko 


Wir sind davon überzeugt, daß Rexona auch 
bei Ihnen findet. Im Ausnahmefoll 


erstotten wir (bei Einsendung des benutzten 


NEUE SEIFE 
ist mild und duftet herrlich. Sie gibt \ 
Ihnen den ganzen Tag über das Bewußt- 
sein absoluter Sauberkeit und Frisch 


Wohltuende Frische in allen Situationen - auch für Sie! 


Niemand weiß sicher, ob er ganz frei ist von lästigem Körpergeruch. 
Wir selbst bemerken ihn meist nicht, die anderen aber sind peinlich 
berührt. Hier hilft Rexona, die Schönheitsseife mit dem speziellen 
Wirkstoff. Das regelmäßige Waschen mit dieser Seife befreit Sie von 
störendem Körpergeruch und gibt Ihnen Frische, Schönheit, Selbst- 
vertrauen. Darüber hinaus ist Rexona eine wundervolle Hautpflege. 
Also, denken Sie daran, wenn Sie das nächste Stück Seife kaufen: 


Verlangen Sie ausdrücklich Mentasol 


Reiner, frischer Atem gibt Sicherheit, schafft Sympathien! 


Serfenstückes) Kaufpreis und Porto zurück. 
Dieses Angebot ist befristet bis 10.4. 1954. 


Sunlicht Gesellschaft - Hamburg 


SCHONHEITSSEIFE GEGEN KORPERGERUCH 


EIN ELIDA-PRODUKT IN TUBEN ZU 0.65 UND 1.10 
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so hört man's täglich - Arbeit bis zur 
UÜbermüdung! Aber man darfnicht ver- 
gessen: Erschöpfung ist dringliches 
Warnungssignal. Soll man es beseiti- 
gen? Etwa durch starken Kaffee, der 
dannso muntermacht, daßmannachher 
nicht schlafen kann? 

Kaffee — ja — aber einen Kaffee, der 


anregt, ohne aufzuregen, 


also 
KAFFEE 


den coffeinfreien Bohnenkaffee. 
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EIN TATSACHEN- 
BERICHT VON 
PETER BRANDES 


nsere Zeit ist reich an 
interessanten. manch- 
mal zu interessanten 
Persönlichkeiten. Sta- 
lin, Hitler, Roosevelt, 
Ford, Einstein... man könnte 
die Reihe fast beliebig ver- 
längern. Aber alle diese 
interessanten, manchmal zu 
interessanten Persönlichkei- 
ten verblassen, verglichen 
mit dem Mann, der vor wenigen Tagen 
starb: Ibn Saud. 
Das Interessanteste an Ibn Saud ist, 
daß er so sehr in diese Zeit paßte und 
doch wiederum gar nicht, daß er aus 


‚einem Märchen aus Tausendundeiner 


Nacht zu stammen scheint und gleich- 
zeitig aus einer amerikanischen Wild- 
westgeschichte. 

Ibn Saud bekam mit 72 Jahren seinen 
64. Sohn. Mit 15 heiratete er. Wie viele 
Töchter er zeugte, wußte nicht einmal er 
selbst zu sagen. 

Ibn Saud war der reichste Mann der 
Welt, obwohl er keine Steuer von seinen 
Untertanen nahm. Aber den Kaufpreis 


für seine Braut mußte er sich von seinem 


Vater pumpen. 

Ibn Saud hatte über 200 Ehefrauen, 
war aber nie mit mehr als vier Frauen 
gleichzeitig verheiratet und liebte nur 
eine einzige Frau, seine zweite Frau, die 
28jährig starb. 

Ibn Saud war der absolute Herrscher 
über fünf Millionen Araber und ließ sich 
trotzdem 30 Jahre lang von einem Briten 
beraten. Er führte gegen den Willen der 
Moslem-Priester das Telefon ein, war 
aber aus religiösen Gründen gegen das 
Rauchen und Trinken. 

Ibn Saud sah mit 65 Jahren seinen 
ersten Film, einen amerikanischen Aben- 
teuerfilm, und schlief prompt dabei ein. 


lbn Saud schloß im ersten Weltkrieg 
mit den Briten einen Freundschafts- 
vertrag, obwohl er ein Vasall des türki- 
schen Sultans war, der mit Deutschland 


Der König 


aus dem 


Morgenland 


verbündet war, er brachte es trotzdem 
fertig, neutral zu bleiben und nach dem 
Kriege gewaltige Gebiete einzuheimsen. 

Ibn Saud brachte alle seine Feinde um, 
aber ihre Söhne durften an seinem Hofe 
leben. Er erlaubte seinen Söhnen, die 
Töchter der umgebrachten Feinde oder der 
wenigen Gegner zu heiraten, die er nicht 
umbrachte, verbot aber den Söhnen sei- 
ner Gegner, die Töchter seines Geschlechts 
zu ehelichen. Er vertrat den Standpunkt: 
„Der Staat — das bin ich!”, bestrafte aber 
seine Untertanen niemals wegen Maje- 
stätsbeleidigung, sondern versuchte sie 
zu überzeugen, daß sie Unrecht hatten, 
wenn sie ihn schmähten. 

Ibn Saud schickte viele seiner Söhne 
zur Ausbildung nach Amerika, aber als 
einer sich in seiner Gegenwart mit 
Whisky betrank — was er vermutlich 
während seiner Ausbildungszeit gelernt 
hatte —, ließ er ihn enthaupten. 

Dieser Ibn Saud, der jedem Gastfreund- 
schaft an seinem Hofe gewährte, der 100 
Privatautos besaß und trotz seiner Reich- 
tümer entsetzlich geizig war, zog als ein 
bettelarmer Emigrant vor 50 Jahren mit 
30 Kamelen und ebensovielen Freunden 
aus, um das Reich seiner Väter zu 
erobern. 


Fünf Minuten Geschichte 


Der Ururgroßvater herrschte noch An- 
fang des achtzehnten Jahrhunderts in der 
Oasenstadt Riadh. Eines Tages erhält er 
den Besuch von Abdul Wahhab, einem 
religiösen Reformisten, der die mohamme- 
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LATTENSPIELER 
REUDENSPENDER. 


DUAL GEBRÜDER STEIDINGER 
ST. GEORGEN / SCHWARZW. 


Lieferung nur durch den Fachhandel 
Prospekte I 1 kostenlos vom Werk 


haben so viele Männer » Geheimratsecken« ° 


Geheimratsecken bei Männern sind so häufig, 
daß sie geradezu als typisches männliches Merk: 
mal bezeichnet werden. Sie bilden zumeist den 
Beginn der männlichen Glatzenbildung, die jedoch 
oft schon in diesem ersten Stadium wieder zum 
Stillstand kommen kann. Die eigentliche Ursache 
der Geheimratsecken und der fortschreitenden 
Glatzenbildung liegt in der im Gegensatz zum 
weiblichen Organismus kräftigeren Entwicklung 
des männlichen Knochensystems und damit auch 
der knöchernen Schädelwölbung. In dem be- 
kannten Glatzengebiet ist der Haarboden innig 
mit einer derben Sehnenplatte, dem sogenannten 
Sehnenhelm, verwoben.Hiergerät derHaarboden 
durch die stärkere Entwicklung der knöchernen 
Schädelwölbung beim Manne unter vermehrten 
Zug und Druck. Im Gebiet der Geheimratsecken 
ist die Verbindung des Hoarbodens mit den Foser- 
bündeln der Sehnenplattebesonders eng. Deshalb 
wirkt sich der vermehrte Zug und Druck hier durch 
Hemmung der Durchblutung des Haarbodens 
und durch allmählichen Schwund des Haares zu 
allererst aus. 


Geheimratsecken sollten stets als Mahnung ge- 
wertet werden, Haarboden und Haare nach 
wissenschofllichen Grundsätzen besonders inten- 
siv zu pflegen. 


- DAS WISSENSCHAFTLICHE HAARTONIKUM 


Die Schuppen verschwinden — 
Das Kopthautjucken läßt nach — 
Der Haarausfall hört auf — 


Der Hoarboden gesundet. 
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danische Religion „reinigen“ will. Er 
gründet die Sekte der Wahabiten, die 
gegen Prunk und Uppigkeit wettern. 
König Saud leiht ihnen sein Schwert. 

Aber noch ist das Reich der Ottomanen 
stark genug, um Saud und die Wahabiten 
zu schlagen. Sauds Hauptstadt wird zer- 
stört, und während der nächsten 150 Jahre 
sind die Sauds nichts anderes als Lokal- 
fürsten ohne jegliche Bedeutung. 


Als Ibn Saud 1880 geboren wird, hat 
sein Vater Abdur Rahman keinerlei welt- 
liche Macht mehr, darf zwar noch im alten 
Palast der Sauds wohnen, aber der Gou- 
verneur, von seinen Feinden, den Ra- 
schids, eingesetzt, hat die Zitadelle von 
Riadh bezogen. 

Sechs Jahre verbringt Ibn Saud in dem 
Palast seiner Vorfahren, dann soll er 
hinaus ins feindliche Leben und sich in 
harter Schule bewähren, soll schießen, 
fechten, reiten lernen, vor allem sich 
durch Entbehrungen und Leiden stärken. 

Zwölf Jahre ist er alt, da wollen die 
Raschids Abdur Rahman durch einen 
Trick gefangennehmen und die übrigen 
Sauds niedermachen. Dies soll bei einem 
Besuch des Gouverneurs von Riadh im 
Palast der Sauds vor sich gehen. 


Es kommt anders 


Der Gouverneur ist mit großem Gefolge 
erschienen, er hat gerade Platz genom- 
men, er will den Kaffee trinken, der ihm 
gereicht worden ist, da stürzen durch alle 
Türen die Anhänger der Sauds. Es gibt 
ein Gemetzel. Der Gouverneur und seine 
Leute werden umgebracht. 


Kein Sieg, dessen sich Abdur Rahman 
lange erfreuen darf. Denn nun erscheint 
sein großer Gegner Muhammed Ibn Ra- 
schid persönlih und belagert Riadh. 
Zwar wird die Belagerung bald abgebro- 
chen, da die Krieger auf beiden Seiten 
keine Zeit für einen langen Krieg haben, 
sondern nach Hause wollen, um ihre Her- 
den zu versorgen. Aber bei der Schlacht, 
die bald darauf entbrennt, und bei der 
der zwölfjährige Ibn Saud einen feind- 
lichen Krieger tötet — er ist das erste 
von zahllosen Opfern dieses erstaunli- 
chen Mannes —, wird Abdur Rahmann ge- 
schlagen und in die Mauern von Riadh 
zurückgetrieben. Nun sind auch die Ein- 
wohner von Riadh gegen ihn. Sie geben 


ihm die Schuld daran, daß die Palmen- 
haine und Gärten vor den Stadtmauern 
von rauhen Beduinen niedergetrampelt 
wurden. Sie geben Abdur Rahman zu 
verstehen, er solle verschwinden. Er tut 
es zusammen mit seinen Frauen, und Mu- 
hammed Ibn Raschid setzt einen neuen 
Gouverneur ein, einen gewissen Adschlan, 
der alle möglichen Vorsichtsmaßregeln 
ergreift, weil er nicht wie sein Vorgänger 
ermordet werden will. 

Das nutzt ihm aber wenig, wie sich zei- 
gen wird. 


Emigration 


Zwei Jahre treibt sich der blutjunge 
Ibn Saub in der Wüste herum bei den 
Murra, einem Araberstamm, der in der 
Wüste haust, dort, wo sie in des Wortes 
wahrster Bedeutung Niemandsland ist. 
Dort lernt er alle Tricks des Wüsten- 
kampfes, des schnellen überraschenden 
Angriffs, lernt auch, sich schnell zurüc- 
zuziehen, seine Spuren zu verwischen. 

Dann findet er zusammen mit seinem 
Vater Asyl in der Hafenstadt Koweit, wo 
es den Leuten gut geht, wo ein gewisser 
Luxus getrieben wird. Der junge Ibn 
Saud beeindrukt und erschrekt die 
Kaufmannssöhne durch die Erzählung 
seiner Abenteuer in der Wüste, Aber nie- 
mand glaubt ihm so recht. Erst später, 
wenn sich zeigen wird, wer Ibn Saud ist, 
wessen er fähig ist, werden ihm viele 
nachträglich abbitten, daß sie ihn für 
einen Lügner gehalten haben. 

Übrigens geht es in Koweit auch nicht 
gerade besonders zivilisiert zu. Der Emir 
Nams Mubarak aus dem Geschlecht der 
Sabah ist an die Macht gekommen, indem 
er seinem Bruder Muhammed die Kehle 
durchschnitt. Um alle Erbfolgeschwierig- 
keiten zu unterbinden, hat er auch gleich 
seinen zweiten Bruder umgebracht. Dies 
sei Allahs Wille, erklärte er seinen Unter- 
tanen. 

Dem nunmehr siebzehnjährigen Ibn 
Saud kann das nur recht sein, denn er ist 
mit dem neuen Emir befreundet. Und als 
ihn die Nachricht erreicht, der große Mu- 
hammed Ibn Raschid, der erbitterte Feind 
der Sauds, sei gestorben und sein Neffe 
Abdul Asis Ibn Raschid habe seine Nach- 
folge angetreten, glaubt Ibn Saud, seine 
Stunde sei gekommen. 


Die blutstillende Wirkung (D.R.P.), 
ein neuartiges Haarerweichungsmiittel, 
ein hervorragend wirkendes Gleitmittel: 
diese jeden Mann begeisternden Eigen- 


UNRENTABEL’S 
BOSE STREICHE 
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Laut Back-Rezept war vorgesehen: 
Der Kuchen sollte prächtig „gehen“. 


Doch weil das Backrohr altersschwach, 
ging er teils hoch - teils blieb er flach. 


Und das pflegt öfter zu passieren, 
da alte Herde schlecht parieren. : 


Nur UNRENTABEL grinst verstohlen, 
denn hier gibt's viel für ihn zu holen! 


Moral: Sind Herd und Ofen alt im Haus, 
wirf sie samt UNRENTABEL raus! 


Ein NEUER HERD bezahlt sıch selbst 


Ein NEUER OFEN spart Dein Geld! 


Gegenüber einem etwa 20 Jahre alten Herd oder Ofen spart ein „NEUER fast die Hälfte an 
Brennstoffen. Ratenzahlungen machen es noch leichter - wenden Sie sich an Ihren Fachhändler. 


schaften sind die Vorzüge der Eukutol-Rasiercreme. Die im sahnigen 
Schaum gleichmäßig verteilten Wirkstoffe bringen austretendes Blut sofort 
zur Gerinnung und schließen alle kleinen Reiß- und Schnittwunden. 
Modern im besten Sinne des Wortes, bietet Eukutol-Rasiercreme auch 
dem Empfindlichsten der Männerwelt den Genuß lustvollen Rasierens. 
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Feiertag, 8. letzter Ost- = 
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führung, Muster, 14. 1% 
griechische Göttin, 16. 
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haltsplan, 31. Lebens- 
gemeinschaft, 33. Flug- 28 29 30 31 132 
zeugführer, 35. Stadt 
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Schutzurkunde, 38.nor- Pr 
discher Sagengott, 39. 37 
Umfriedung, 40. adri- 
atische Hafenstadt, 38 
41. Folge, Reihe. — 
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1. Söhnemaßnahme, 2 
psychologisches Prü- 
fungsexperiment, 3. 
Verkaufsstelle, 5. Südfrucht, 6. Schriftstück, 7. kroatischer Hochfrequenzphysiker 
(1856—1943), 9. nordische Gottheit, 12. kanaanitischer Riese, 13. Nebenfluß der 
Donau, 15. scheinbares Gewölbe über der Erde, 17. bebautes Landstück, 19. Papa- 
geienart, 21. Teil des Baumes, 24. Illusion, Phantasiegebilde, 26. Zahl, 27. Kriegs- 
waffe, 28. schmale Offnung, 30. Scheuerpulver, 32. Aufwiegelung, 34. männlicher 
Vorname, 35. dem Winde abgekehrte Seite, 36. kleiner Behälter. 


Magische Figur Wechselhaft 


Aus den Buchstaben: aa eeeeeeffhiilllinn ASB BEN CHEfN DSCHAT 
oo pprrtttt sind die Wörter der nachstehenden BEN ECHSE ENACH 
Bedeutung zu bilden und so in die Felder der Figur ILDVOL IMLE INW LENDE 
einzutragen, dab sie jeweils waagerecht und senk- 
recht gleichlauten: LICH LNMUS MUS NENS 
RUM SEND SESG SOLLD 


SON TEN TIEF TSE TUN 


1. Saiteninstrument, 


2. ringförmige TUND 
Koralleninsel, 
3, Eiweißstoff, Die vorstehenden Wort- 


bruchstücke sind derart zu 
ordnen, daß sich im Zu- 


4. Zweigkanal, Ent- 


wässerungsgraben, ‚„mmenhang gelesen ein 
P 5. Auslese, Vers von Ludwig Uhland 
ie genußreiche feine Auserwählte. ergibt. 

Virgin-Mischung und der 

wirksame Schutz durch den S A d6 5. Sc4 fXe4 6. Sc3 Df7 (Besser ist das alte 

. 6. ...Dg6.) 7. Se3 (Natürlich nicht 7. SXe4 

Geleitet von Georg Kieninger wegen Figurenverlust durch De?.) 7. ... 

Spezialfilter sind Vorzüge DR u "rn Fi 8. Lc4 Le6 9. d5 Lc8 10. Dd4 Dg6 11. Sb5 (Aus 

> Kon Zwei Kampfhähne seiner überlegenen Entwicklung möchte der An- 

0 B ziehende Nutzen ziehen und geht deshalb zu 

die anspruchsvolle Raucher R Partie Nr. 194 direkten Drohungen über.) 11. ... c5?! (Auf 

Be Gambit in der Rückhand, gespielt um die jeden Fall eine geistreiche Unternehmung, die 

Rs Meisterschaft von en zu zwar nicht Anspruch auf Korrektheit erheben 

' B Bielefeld am 28. Oktober 1953 kann, aber der Führer der schwarzen Steine 

an SUPRA so sehr schäten. en Weiß: Engert Schwarz: Loose strebt nach scharfem Kampf. Sein Gegner, eben- 


falls ein Draufgänger, macht freudig mit.) 12. 
dXc6 e. p. SXc6 13. Ddi Kd7? (War natürlich 
A8 von Schwarz schon bei seinem 11. Zuge beab- 
sichtigt, aber ist bestimmt kein idealer Platz für 
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G HR sich Weiß auf jeden Fall materiellen Vorteil, 
denn der Turm kann nicht geschlagen werden, 
5 wegen Matt in zwei Zügen durh DXd6+ nebst 
Sc?.) 
Yy 4 18. ...Kd8 19. Le2 DXe2 (Danadı ist"®s sofort 
, aus, mit 19. ... Lg4 konnte Schwarz dem .Geg- 
3 ner noch schwierige Probleme stellen.) 20. DXe2 
2 


vo. 


LXg? 21. SXd6 Tf8 22. Ld2 Lg4 23. SXg4 
SfXg4 24. Le3 Kd7 25. Tdi Ke6 26. h3 SXe3 
2 27. DXe3 Tbd8 28. Db3+ Ke7 29. DXb7+ Td? 

1 30. Db4 a5 31. Dc5 Ke6 32. Dd5+ Ke7 33. c4 
SXc4 34. Scdö+ Schwarz gibt auf. 


Fi 2% Lösung von Problem Nr. 86: Schlüsselzug Ä 
. Stellung 1. Tdi d5 2. Til 15 3. Tei a5 4. TXe6 a6 

e m J . 1. e4 e5 2. Sf3 f5 (Eine alte Eröffnung, die 5 TXa6++ Die gleiche Idee, auf den Linien R 
. n bestimmt nicht zu empfehlen ist, aber gerade 1. Th1 2. Tfi 3. Tgl scheitert an dem schwarzen 


noch als spielbar gelten darf.) 3. SXe5 Df6 4. d4 e-Bauern. 


Areislaufftörungen 
anormaler Blutdruck - Adernverkalkung 


schmerzlos durch Efasit-Hühner und vorzeitiges Altern werden mit Hämoskleran zum Schwinden gebracht. Quälen Sie Müdigkeit, 
ougentinktur Tiefenwirkun ver- Benommenheit, vom Herzen ausgehendes Unbehagen, Schwindel- und Angstgefühl, Ohrensausen, Atem- 
be Ich ” Erf | Sole mi not, Gedächtnisschwäche, Kopfschmerz, Schlaflosigkeit, Reizbarkeit und allgemeine Verstimmung, 

| t sicheren Erfol orige dann Hämoskleran, immer wieder Hämoskleran, 


das sinnvolle, hochwirksame Spezifikum. 
Auf physiologischer Grundlage entwickelt und daher völlig unschädlich, enthält Hämoskleran eine 


sowie Warzen und Hornhaut 
| entfernen Sie rasch, sicher und 


chmerzlinderung 


bewährte Blut tion, herzstärkende und blutdruckregulierende pflanzliche Stoffe sowie Rutin, 
das die Adernwände elastischer macht. Packung mit 70 Tabletten DM 2,15 — nur in Apotheken 
Verlangen Sie interessante Druckschrift p nd von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


für aufgeschlossene Menschen Ist die Lektüre => = UKW 
des 240 seitigen kostenlosen Photohelfers von 

der Welt größtem Photohaus. Dies Buch 
enthält alle wertvollen Markenkameras, die 


In Apotheken, Drogerien und Fachgesch. 


Ihren Weihnachtswunsch erfüllt 
Berlins großes Büromaschinenhaus 


Gerhard Peggau & Co., Berlin W 30 
29a an der Gedächtniskirche 


Screib-, auf kleinster PnoTo-Porsr bei nur Anzahlung, Rest Wie ohne Aufchiag 
Buchungs- Teizablangs- in Monatsraten stets fabrikfrisch Mit der Zenlung 
maschinen Basis. Sie nach Erhalt des Gerotes 
Alle In- u. Auslands- ges. Bundesgeb. Schreiben Sie nach heuteon 

jerung der Darmtätig- frei Haus 


DER PHOTO-PORST Das führende Rundliunk -Versandhov> 


LUDWIGSBURG 
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Aus drei mach’ eins 


Däne + Stern + Ton = 
Esse + Lot + Rita - 
Edda + Inn + Leer = 
Bote + Stein + Tanger = 
Elle + Liga + Rhein = 
Heim + Oka + Polgar = 
Kurgarten + Linke + Vera = 
Ern + Nase + Trog 

Bern + Nagel + Schill 
Eis + Nora + Tom = 
Gasse + Reiter + Truhe 


Die vorstehend aufgeführten je drei Begriffe sind so miteinander zu verschmelzen, 
daß ein Wort der danebenstehenden Bedeutung gebildet wird. Bei richtiger 
Lösung des Rätsels ergeben die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von 
oben nach unten gelesen, den Namen eines Berggipfels im Himalaja-Gebirge. 


Musikerrequisit 

griech. Philosoph (384—322 v. Chr.) 
europäischer Staat 
Fangheuschrecke 

katholischer Feiertag 
Arzneimittelkunde 

Alterskranheit 

Gruppe der westlichen Dolomiten 
asiatische Giftschlange 
Sternkunde 

künstlerischer Beruf 


Raten und Rechnen 


N 
WEN 


Jedes Karo der Figur 
bedeutet eine Ziffer, 
gleiche Karos also glei- 
che Ziffern. Durch ein 
wenig Nachdenken und 
Überlegen ist die Auf- 
gabe durch Aufschrei- 
ben der richtig gefun- 
denen Zahlen an Stelle 


Auflösungen 


Auflösungen aus Heft Nr. 46 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 3. Walter, 7. Skonto, 11. Lire, 12. Berta, 13. Eule, 14. Nat- 
ter, 15. Ironie, 16. Rigel, 18. Eder, 21. Kar, 22. Nero, 24. Luren, 26. Laren, 27. Gobelin, 28. Salat, 
30. Ettal, 33. Esel, 34. Gnu, 36. Erle, 37. Miete, 39. Sermon, 41. Erfurt, 43. Hefe, 44. Eier, 45. Lerida, 
46. Fahrer. — Senkrecht: 1. Tara, 2. Etui, 3. Winkel, 4. Letter, 5. Ebar, 6. Rerik, 7. Stier, 
8. Karl, 9. Nenner, 10. Oleron, 17. Galeone, 19. Dumas, 20. Regal, 22. Nante, 23. Reval, 25. Not, 
26. Lie, 28. Sessel, 29. Lehrer, 31. Trauer, 32. Leiter, 34. Gin, 35. Ute, 37. Mond, 38. Erna, 40. Efeu, 
42. Ries. 

Lebensweisheit: Die Wörter mit den neuen Anfangsbuchstaben lauten: Degen, Aula, Sonne, 
Last, Egel, Ball, Eiter, Nagel, Inge, Sand, Tante, Elan, Iris, Tasse, Elm, Laube, Art, Bein, Engel, 
Rose, Maus, Ester, Ill, See, Tender, Erie, Nabe, Saum, Not, Uhr, Rind, Feder, Übel, Runde, Dattel, 
Iran, Eros, Effekt, Iller, Taste, Elster, Lohn, Nuss; die Anfangsbuchstaben ergeben: Das Leben ist 
eitel, aber meistens nur für die Eiteln. 

Silbenrätsel: 1. Naturalismus, 2. Instruktion, 3. Chordirigent, 4. Talisman, 5. Standarte, 
6. Uruguay, 7. Eriwan, 8. Beriberi, 9. Edelraute, 10. Rollfeld, 11. Einwilligung, 12. Interpret, 
13. Lapislazuli, 14. Emblem, 15. Genever. Die erste und vierte Buchstabenreihe, beide von oben 
nach unten gelesen, ergeben: „Nichts uebereile, gut Ding will Weile.“ 

Magisches Quadrat: 1. Krebs, 2. Rollo, 3. Elgar, 4. Blatt, 5. Sorte. 


sehr leicht gekränkt, zurückgesetzt und ent- 
täuscht. Kennzeichnend für den Charakter ist 
auc, daß Widerstände nicht gern in Kauf ge- 
nommen werden. Schreiber wird immer trach- 
ten, ohne größere Anstrengungen auszukom- 
men; wie er auch Reibungen gern vermeidet 
(jedoch unabsictlih durch seine abweisende 
Art nicht selten herbeiführt!). Aktives Ein- 
greifen liegt dem Schreiber wenig. Das führt 
auch zu mangelnder Verantwortungsbereitschaft. 


Schriftbild und Schriftanalyse von 


A. B., männlich, 21 Jahre 


Schreiber geht nicht sehr aus sich heraus. Er 
spinnt sich gleichsam in sich ein und verhält 
sich gegen die Außenwelt ziemlich abweisend, 
kritisch. Mitunter kann er sogar „eklig“ wer- 
den. Es besteht immer die Gefahr, daß er miß- 

tin wird. Er neint zu Pessimismus und zu 


etwas recht zu machen! Offensichtlich meidet 
er auch viele Beziehungen, die ihm im Leben 
nützen könnten. Er scheut sich nicht selten vor 
anderen und hegt mancherlei Minderwertig- 
keitsempfindungen. So nähren sich auch Ressen- 
timents, wenn es anderen besser geht oder 
wenn sie Erfolge aufweisen. Schreiber fühlt sich 


blehdose mit den beliebten Elisen-, Schoko- 


HUTNER-Lebkuchen, N 


Als Ehemann wird er sich späterhin schwertun. 
Dagegen ist er einerseits sehr auf andere an- 
gewiesen; er sucht Anlehnung —, wenn er es 
auch nicht zugestehen mag! 


Hier ausschneiden! --—- 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des er 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht 
ichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung 
Graphologen. 53/47 


Frisch vom Ofen die feinen echten 


In der Festdo 


\ 


Nürnberger Lebkuchen 


in bester Qualität direkt an Privat! 1 großes Postpaket enthaltend 
über 5 Pfund der besten Nürnberger Lebkuchen: 1 große Rundblech- 
dose mit den weltbekannten echten RUNDEN mit Schoko- und Mandellebkuchen auf Oblaten, 1 Viereck- 
und Mandellebkuchen auf Oblaten, 
Mandel-Elisenlebkuchen auf Oblaten, 1 Paket echte Runde sortiert mit Schoko- und Nußlebkucen auf 
Oblaten, 1 Paket Delikat-Punschlebkuchen mit Schokolebkuchen auf Oblaten, 1 Paket echte WEISSE mit 
Mandeln auf Oblaten, 1 Paket extra große WEISSE mit Mandeln auf Oblaten, 1 Paket Schoko-Basler- 
Lebkuchen gemandelt, 1 Paket Basler-Lebkuchen sortiert, 1 gr. Patrizier-Lebkuchen mit Mandeln verziert, 
5 Schoko-Lebkuchenherzen, 1 gr. Beutel Zimtstern-Feingebäk, 1 gr. Beutel Schoko- u. glas. echte Nürnberger 
Busserl. Gesamtpreis dieser auserlesenen Nürnberger Spezialitäten DM 15.30. Der gleiche Inhalt, jedoch in 
einer herrl. tiefgeprägten Metalltruhe, künstl. Ausarbeitung in Altsilberart DM 20.30. Größe der Truhe: 
39X29X15 cm. Achten Sie beim Lebkuchenkauf auf meine Firma, welche für QUALITÄT bekannt ist. Zehn- 
tausende zufried. Kunden! Bitte Weihnachtsbedarf rechtzeitig vorbestellen. Versand portofrei geg. Nachn. 


rnberg-Laufamholz 319 


1 Paket echte 


= 
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“ ® 
® 
- 


Von Kennern auf der ganzen 
Welt bevorzugt. 


Täglich Sorge um Ihr Haar 


Senden Sie ausgekämmtes Haar ohne Kosten für Sie an das 
Haarkosmetische Labor - Frankfurt M/1 
Fach 249/429 
Altestes Unternehmen ds. Art am Platze. Auf Firma achten ! 
Ober 100000 bearbeitete Haarschäden beweisen Erfahrung. 
Täglich begeisterte Dankschreiben | 


MARKENRADER 
direkt ab Fabrik an Private. 
Bar- od. Teilzahlung. Größ- 
ter Gratiskatalog mit vielen 
Modellen, Touren-, Sport-, 
Renn- und Jugendrädern. 
Stoßdämpfer! 
und Dreiräder. 
Fahrrad-Neuheiten ! Jetzt Winterpreise 


inderroller 


Neuenrade i. Westf. Nr. 20 


Herfeld Söhne 


ein Geschenk für den Teefreund, ein Gem für die Zunge. 


ROYAT IN ZEN 
v 
— 
Im nöchsten Heit wurde Bols Silver Top Dry 
J Gin mit dem Prädikat 
„Höchste Reinheit und 
Bols Silver Top Dry Gin 
entspricht mit seinem Alko-. 
Br“ holgehalt von 45 Vol. 
der internationalen Norm. 
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Schönheitspflege 


sollte niemals ein Übertünchen 
sein! Haut inheiten, Pickel, 
muß man beseitigen. Hierbei 
kann Klosterfrau Aktiv-Puder 
helfen: Er nutzt die Nacht, um 
Hautausscheidungen unschäd- 
lich zu machen. Unzählige hat 
er von Pickeln und anderen 
Hautunreinheiten befreit — 
ein großer Fortschritt auch in 
der Schönheitspflege! 

Es ist wirklich so: 


Klofterfrau 
Aktiv-Puder 


ist für gepflegte Menschen ein 
Begriff! 


Aktiv-Puder: 
Original - Packungen 
ab DM 0,75 in allen 
Apoth. und Drog. 
Denken Sie auch an 
Klosterfrau 


Melissengeist 


Zu Unrecht. Der schöne Jüngling mit 
den breiten Schultern und den langen 
Beinen, der zwei Meter groß und un- 
gemein kräftig ist, kann die Bevölkerung 
seines Heimatlandes nicht zum Aufstand 
bringen. Grund: totaler Mangel an Geld. 
Nicht einmal das Kamel, das er reitet, 
taugt etwas. Es hat die Räude und bricht 
zusammen. Ibn Saud muß zu Fuß nacı 
Koweit zurückkehren — zum Amüsement 
der Hofclique, 


Aber so schnell ist Ibn Saud nicht ein- 
zuschüchtern. Und als sich im Februar 
1901 der Emir Mubarrak von Koweit mit 
Abdul Asis Ibn Raschid im Krieg befindet, 
zieht Ibn Saud mit seinem Freund ins 
Feld. Er soll mit einer Abteilung schneller 
Kamelreiter Ibn Raschid in die Flank. fal- 
len. Der Angriff gelingt. Ibn Saud dringt 
mit seinen Leuten bis tief in das Herz 
seiner Heimat vor. Aber Mubarrak wird 
geschlagen, kann sich gerade noch in die 
rettenden Mauern von Koweit flüchten. 


Ibn Saud hängt in derLuft. Seine Lands- 
leute, eben noch bereit, dem angestamm- 
ten Herrschersohn zu huldigen, möchten 
ihn jetzt am liebsten gefangennehmen, 
um sich vor Ibn Raschid zu rechtfertigen. 


Jetzt zeigt es sich, wie gut Ibn Saud ge- 
lernt hat, seine Spuren zu verwischen. Er 
taucht an der Spitze seiner Reiter auf, 
schlägt zu, ist wieder verschwunden. Und 
schwört sich zu: einmal wird er doch 
Riadh erobern... 


Der große Coup 


Im allgemeinen pflegt die Frau bei den 
Arabern keine große Rolle zu spielen. 
Man zieht sie nicht zu Beratungen zu, sie 
hat keine entscheidende Stimme. Ibn Saud 
ist zwar bereits verheiratet, ja, hat schon 
drei oder vier Frauen — genau weiß man 
das nie bei ihm —, aber denen kann er 
sich nicht anvertrauen. Mit seiner Schwe- 
ster Nura ist das etwas anderes. 


Nura fühlt wie er. Sie hat sich niemals 
damit abgefunden, ihr Leben in der Emi- 
gration, in reduzierten Verhältnissen zu 
verbringen. Sie tröstet den Bruder, der 
nach Koweit zurückkehrt. Sie spricht lei- 
denschaftlich auf ihn ein, sagt ihm, wäh- 
rend ihre Augen glänzen, daß er die 
stolze Aufgabe hat, die Sauds wieder 
nach Riadh zurückzuführen. 


Der Vater Abdur Rahman ist anderer 
Ansicht. Er hält das Spiel für verloren, er 
rät dem Sohn davon ab, das Unmögliche 
noch einmal zu versuchen. Immerhin er- 
klärt er: „Ich will dich nicht hindern, mein 
Sohn, dein Glück zu probieren. Sollte es 
dir gelingen, in Riadh einzuziehen, dann 
will ich auf meine Krone verzichten und 
sie dir übertragen!” 


Das ist die Entscheidung 


Ibn Saud springt auf, die Hände auf den 
Knauf seines Krummsäbels, schwört er: 
„Mein Vater, du siehst mich nur als Sie- 
ger wieder!” 


Es ist ihm gelungen, den Emir von Ko- 
weit für seinen Plan zu gewinnen. Der 
gibt ihm für die 30 Getreuen, die Ibn 
Saud um sich versammelt hat, 30 Kamele 
und 30 Gewehre samt Munition. Mehr 
kann der geschlagene Emir sich nicht lei- 
sten. Und mit diesen 30 Mann und 30 Ka- 
melen beginnt die abenteuerlichste Er- 
oberung eines Reiches in unserem Jahr- 
hundert, eines Reiches, das größer sein 
wird als Frankreich und Italien zusam- 
men, und als dessen Herrscher Ibn Saud 
reicher sein wird als Rockefeller und die 
Königin von England oder Aga Khan. 

Ein Eroberungszug? Nun, das Wort ist 
vielleicht zu großspurig. Oft hängt es an 
einem Haar, ob Ibn Saud das Spiel ge- 
winnen oder verlieren wird. Seine Siege 
sind immer nur taktische Erfolge lokaler 
Art. Der Niederlage entgeht er nur durch 
seine Fähigkeit, innerhalb von Sekunden 
in der Wüste zu verschwinden, ohne Spu- 
ren zu hinterlassen. 

Es beginnt in einer Spätsommernacht 
des Jahres 1901. Die 30 Männer rücken 
aus. Doch nicht etwa geschlossen, das 
würde auffallen, der Feind würde durch 
seine Spione davon erfahren. Sie treffen 
sich erst viele Meilen außerhalb Koweits. 

Sie haben nur das Notwendigste mit- 
genommen: eine Wolldecke, einen Sack 
mit Datteln, einen Wasserschlauch aus 
Ziegenleder und natürlih — Munition 
und Sklaven. 

Zuerst sieht die Sache gar nicht so gut 
aus. Es gelingt Ibn Saud durchaus nicht, 
die Stämme des Nedschd zum Aufstand 
gegen Abdul Asis Ibn Raschids Regime 
zu veranlassen. Es kann keineRede davon 
sein, daß er als Befreier kommt. Man will 
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der 
Kugelschreiber 
von 

Format 


Deutsche Präzisionsarbeit 
modern und elegant 


ab DM 2,75 
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nichts von ihm wissen, und er und seine 
Männer können sich nur ernähren, indem 
sie Karawanen überfallen. Sie sinken zu 
Räubern herab. Und sie sind gar nicht 
zufrieden. Es fehlen ihnen die Frauen. 


Der Winter kommt und mit ihm Boten 
des Abdur Rahman und des Emir von Ko- 
weit, die beide dafür sind, daß Ibn Saud 
nach Koweit zurückkehre. 


Die letjte Runde 


Er denkt gar nicht daran. Er hält durch, 
er versteht es, seine Männer ebenfalls 
zum Durchhalten zu bewegen. Man lebt in 
der unwegsamen Wöäüste, die IbnSaud aus 
den Kinderjahren bei den Murra kennt. 
Monate ohne Frauen, ohne Feuer, Mo- 
nate des Hungers und des Durstes. Wenn 
man eine Gazelle fängt, muß man sie roh 
verzehren. Wenn man eine Quelle findet, 
muß man sich volltrinken und weiter- 
schleichen. 


Ibn Sauds Strategie: der Gegner soll ihn 
vergessen. Der Gegner vergißt ihn. Abdul 
Asis Ibn Raschid glaubt seinen Spähern, 
die behaupten, Ibn Saud sei von seinen 
dreißig Kameraden verlassen worden. 

Inzwischen arbeitet er sich mit den 
Seinen nach Riadh durch. Dort trifft er in 
der Nacht zum 15. Januar 1902 ein. Die 
Kamele bleiben, von einigen Sklaven be- 
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Das Reich Ibn Sauds 


hütet, vor den Toren zurück. Die dreißig 
Männer schleihen sih nach Sonnen- 
untergang an die Mauern der Stadt 
heran. Alle, bis auf sechs, und sein Vetter 
Dsciluwi bleiben im Palmenhain zurück. 


Die sechs, geführt von Ibn Saud und 
Dsciluwi übersteigen gegen Mitternacht 
die Stadtmauer. Ibn Saud kennt hier 
jeden Weg, jedes Haus, obwohl er doch 
als Knabe die Stadt verließ. Im Hause 
eines gewissen Dschowaisir, eines ehe- 
maligen Sklaven seines Vaters, der in- 
zwischen freigelassen wurde und wohl- 
bestellter Kaufmann geworden ist, findet 
er Unterschlupf. Dschowaisir erzählt ihm, 
daß der Gouverneur Adschlan nicht in 
seinem Palast schlafe, das sei ihm nicht 
sicher genug. Er verbringt seine Nächte 
in der Zitadelle, einem mächtigen qua- 
dratishen Bau, mit Schießscharten ver- 
sehen, uneinnahmbar für eine so kleine 
Truppe. 


Aber Ibn Saud hat einen anderen Plan. 
Während der Nacht klettern er und die 
Seinen — die 24 aus dem Palmenhain 
sind zu ihnen gestoßen — über die fla- 
chen Däcer in den Palast des Gouver- 
neurs, machen die Dienerschaft nieder. 
Ibn Saud und sein Vetter steigen allein 
in den zweiten Stock hinauf, sehen sich 
plötzlich zwei Frauen gegenüber. 

Ibn Saud: „Es wird euch nichts gesche- 
hen, wenn ihr still seid!“ 

Die Frauen sind bereit, ihr Leben durch 
Verrat zu erkaufen. 


„Eine Stunde nach Sonnenaufgang wird 
der Gouverneur, wie immer, aus der 
Zitadelle in den Palast zurückkehren.” 

„Wo steigt er zu Pferde?“ 

„Sogleich, wenn er aus dem Tor der 
Zitadelle tritt.“ 

Darauf baut Ibn Saud seinen Plan. Mit 
seinen Kriegern legt er sich in einem 
Saal auf die Lauer, von dessen Fenster 
aus man das Tor der Zitadelle gut beob- 
achten kann. Der Mond ist aufgegangen. 
Er steht im letzten Viertel. Genug Licht 
für die Späher. 

Vier Stunden vergehen. Diese vier 
Stunden vertreiben sich die Getreuen Ikn 
Sauds mit dem Rezitieren von Koran- 
Versen. Beim ersten Grau des Tages wird 
das Frühgebet verrichtet, das Gesicht 
nach Mekka gerichtet. 

Der denkwürdige 15. Januar 1902 ist 
angebrochen. 

Auf den Straßen ist das Leben erwacht. 
Einige Frauen sind aus den Haustüren 
getreten, um Wasser vom Brunnen zu 
holen. Ein paar Eseltreiber führen ihre 
Tiere vorbei. Die Pferde für den Gou- 
verneur und sein Gefolge werden zum 
Tor der Zitadelle gebracht. Jetzt gibt Ibn 
Saud seine letzten Befehle. Vier Mann 
sollen am Fenster bleiben und ihn durch 
ihr Gewehrfeuer decken, wenn er über 
den Platz läuft. Die anderen sollen ihm 
folgen. 

Ibn Saud prüft die Schärfe seines 
Krummsäbels. 

In diesem Augenblick öffnet sich das 
Tor der Zitadelle. 


Wachen treten heraus. Der Gouverneur 
erscheint. Schon will er sich in den Sattel 
schwingen, da hört er wildes Geschrei 
und sieht etwa ein Dutzend Araber auf 
sich zustürmen, allen voran ein baum- 
langer Kerl. 


Mit Blitzesschnelle reißt der Gouver- 
neur Adschlan seinen Säbel aus der 
Scheide. Aber der Schlag wird durch Ibn 
Sauds Gewehr pariert. Dann läßt Ibn Saud 
sein Gewehr fallen und reißt den Gouver- 
neur vom Pferde. 


Der Gouverneur Adschlan ist kein 
schwacher Mann, ist ein erfahrener 
Kämpfer. Er begreift: alles kommt darauf 
an, den Gegner abzuschütteln, das ret- 
tende Tor der Zitadelle zu erreichen, das 
nur zwei, drei Meter entfernt ist. 


Ein Leibwächter rennt herbei, in seiner 
Rechten einen Dolch, um Ibn Saud nieder- 
zustechen. Da sinkt er in sich zusammen. 
Ein Schuß aus dem Palastfenster hat ihn 
niedergestreckt. Jetzt wird überhaupt viel 
geschossen. Der Gouverneur traut seinen 
Augen nicht: aus seinem eigenen Hause 
wird auf seine eigenen Leute geschossen! 

Immer wieder versucht er, seinen 
baumlangen Gegner niederzuringen. Da- 
bei schreit er aus Leibeskräften. Warum 
kommen ihm seine Leute nicht zu Hilfe? 


Der Gouverneur Adschlan fühlt, wie er 
schwäcer wird. Aber gerade in diesem 
Augenblick lockert Ibn Saud eine halbe 
Sekunde lang seinen Würgegriff. Und das 
genügt Adschlan, um sich loszureißen und 
seinen Säbel zu ergreifen. Er beginnt zu 
rennen. Wenn er das Tor erreicht, wenn 
das Tor sich hinter ihm schließt, ist der 
Anschlag mißglüct. Schon steht er im 
Tor, schon ruft er seinen Leuten zu, das 
Tor zu schließen, da knallt ein Schuß. 


Ibn Saud hat sein Gewehr vom Bo- 
den hochgerissen, hat auf Adschlan ge- 
schossen. 


Der ist getroffen. Sein rechter Arm 
blutet. Er kann den Säbel nicht mehr 
halten, der zu Boden fällt. Er taumelt. Er 
beißt die Zähne zusammen, stolpert vor- 
wärts. Nur noch einen halben Meter, und 
er wäre gerettet. Da werden seine Beine 
von hinten gepackt, er wird zurückgeris- 
sen. Verzweifelt hält er sich mit der 
Linken am Torpfosten fest. Erbittert stößt 
er mit den Beinen nach hinten. Sie treffen 
Ibn Saud in den Unterleib. Der schreit 
vor Schmerz auf, läßt los. 


{IFORTSETZUNG IMNAÄCHSTENHEFT] 
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Photos im ämmer 
gelingen Jetzt immer 


Er ist zwar erst zwölf Jahre alt, aber mit dem 
neuen Photoblitz ist's kinderleicht. Wie man 
blitzt, sagt Ihnen mit vielen Bildbeispielen das 
neue Blitzbüchlein. Sie erhalten es bei Ihrem 
Photohändler kostenlos. 


Schön anliegende Ohren 


Wenn Sie 
wöühten, wie ein- 
es ist, ab- 
stehende Ohren 
nach dem mod. 
A-O-BE-Verfah- 
ten in 5 Min. 
selbst unsichtbar 
anliegend zu 
formen, wären 
Sie begeistert! 
Fordern Sie noch heuie den illustr. Prospekt gratis! 


A-O-BE-Labor, (22a) Essen 1/62, Schliehfach 327 


BRACKWEDE -BIELEFELD13 


Freude und frohsinn 
eine 


DER STAR-KASTEN 


Laya Roki wurde nach ihrer „Flucht” aus 
Deutschland von Englands Filmzar J. Arthur 
Rank engagiert und spielt in dem Film 
„The Seekers” die Frau eines Maorihäupt- 
lings. Die Rank-Propagandisten haben sie 
auf ihren Fotos als Naturkind mit fast gar 
nichts an in alle Welt geschickt. Dazu einen 
herzzerreigenden Text: „Laya hatte noch nie 
einen Freund und trinkt nur Milch.” 


* 


Seit einem Jahr wartet der Drehbuch- 
autor Bobby E.Lüthge auf den schwarzer 
Rettich, der ihm von der Arbeitsgemeinschaf: 
Hamburger Filmjournalisten für den angeb- 
lich schlechtesten Film des Jahres „Mikosch 
rückt ein” geschenkt werden sollte. Noch 
immer überlegt die Arbeitsgemeinschaft 
angestrengt das Zeremoniell der feier- 
lichen Oberreichung. 


Curd Jürgens, von dem böse Zungen be- 
haupten, daf Eva Bartok Schuld an seiner 
jetzt eingeleiteten Scheidung von der 


Schauspielerin Judith Holzmeister sei, ha! 
sich inzwischen mit der schwarzhaarigen 
Wienerin Ina Malfatti getröstet. Sie hat in 
Budopest Psychologie studiert. Jürgens sagt: 
„Sie versteht etwas von Seelen.” 


Bing Crosby, der mit seinem Mercedes 300 
in Los Angeles einen Autounfall verursachte 
und dabei drei Menschen verletzte, soli 
jetzt eine Million Dollar Schadenersatz zah- 
len. Soweit ging die Geschichte durch die 
Zeitungen und ist bekannt. Weniger be- 
kannt ist, daß Mr. Crosby betrunken war 


und nur mit einer Hand gesteuert hat, wäh- 


rend er mit der anderen die Schultern einer 
jungen Filmschönheit umfahte. Die Richter, 
die den Fall verhandelten, waren Kavaliere. 
Sie verzichteten darauf, die Dame als Zeu- 
gin zu laden und wollten nicht einmal ihren 
Namen wissen. 

* 

Margaret Lockwood hat in England einen 
Film gedreht, der sie zehn Sekunden 
lang splitternackt im 
Wasser zeigt. Die 
englischen Zensoren 
hatten nichts dage- 
gen, ihre amerika- 
nischen Kollegen 
zückten die Schere, 
so dab der Film „Ich 
fiel ins tiefe Was- 
ser"r um seinen- 
Höhe- bzw. Tief- 
punkt gebracht wur- 
de. Die Schauspie- 
lerin hat ihrem Pro- 
duzenten vorgeschla- 
gen, sie wolle im nächsten Film als Sex- 
appeal-Bombe erscheinen, Bomben wären 
bisher noch nie in Amerika verboten worden 


* 
Margot Hielscher legte kürzlich bei de' 
Air France die Pilotenprüfung ab. 


„Männer sind wie die Zähne. Erst krieg' 
man sie schlecht, und wenn man sie hai, 
bereiten sie Scherereien und Schmerzen 
Doch wenn sie weg sind, hinterlassen sie 
eine große Lücke.” Mit diesen Worten ge- 
wann Paula Wessely einen Wettbewerb ir 
Wien, bei dem Frauen ihre Schlagferligkei' 
und ihren Witz beweisen sollten. Es ging 
um die Frage: Was ist ein Mann? 

* 


„Rühr mich nicht an, ich zittere, wenn du 
sprichst. Deine Nähe macht mich schwach, 
aber ich will dich...” singt die tiefste 
Stimme der Welt: Eva Bartok. Stimme’ 
Unmöglich zu beschreiben, sagt Paul Boyle, 
der Kritiker des Londoner „Daily Mirror". 
„Es kam irgendwoher aus ihren Schuhen. 
So rauh wie eine französische Zigarette. 
Evas erste Schallplatte trägt auf der einen 
Seite den Titel „Küß mich” und auf der an- 
dern Seite „Rühr mich nicht an”. 


mitdem neuen Photoblitz 
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Hallo, Fräulein, hieß der erste Film der heute 29 Jahre alten 
Madelon Truss aus Duisburg. Mittlerweile sind es 13 Filme. Vor 
etwa drei Wochen gab Madelon im Münchener Savoy-Hotel eine 
Party. Unter den Gästen war auch der Nürnberger Kartonagen- 
fabrikant Georg Lippert. Nach einer Viertelstunde machte er Madelon 
einen Heiratsantrag. Warum nicht? sagte Madelon, drehte schnell 
in Göttingen „Alles für Papa“, kam acht Tage später zurück 
und beantwortete die Frage des Schwabinger Standesbeamten, ob 
sie dem Georg Lippert die Treue halten und ihm eine gute Ehe- 
frau sein wolle, mit ja. In einem weinroten Mercedes-300-Cabrio 
sind Lipperts unterwegs nach Capri. Nach ihrer Rückkehr will 
Madelon wieder filmen. Georg beabsichtigt, zu angeln und Auto- 
rennen zu fahren. Aber da ist ein Haar in der Suppe, denn... 


‚..nur eine Nacht (übrigens auch der Titel eines Films mit Madelon Truss) 
schlief Georg Lippert in seinem Mercedes kürzlich vor der Tür der 17 Jahre alten Dita 
Leitmeier, Traunstein, Obere Hammerstraße 14. Bei einer Modenschau hatte er 
das Mannequin Dita kennengelernt und sich erkundigt, ob sie seine Frau werden 
wolle. Und ob sie wollte! Nach der züchtig verbrachten Nacht vor Ditas Eltern- 
haus geschah dies: Verlobung in München, Brautgeschenk in Form eines Mer- 
cedes 180, Einrichtung einer Wohnung in der Bauerstraße 25 in München. Dann 
sah Dita ihren Bräutigam nur auf dem Foto (siehe oben) und nunmehi auch in der 
Zeitung. Er hatte sich gerade mit Madelon Truss verheiratet. Dita ist böse und will 
ihn verklagen: gebrochenes Eheversprechen. Aber nicht nur Dita ist böse, denn ... 


... drei Tage sind zu wenig, sagt Vera Wicht (auch einer ihrer 

Filme trägt diesen Titel). Vera aus Göttingen kam auf abenteuerlichen Wegen 
nach Italien, wurde von Rossellini entdeckt und spielte unter ihm in „Europa 51“. 
Im Sommer lernte sie Kartonagen-Lippert kennen. Nach zehn Minuten: „Vera, 
wollen Sie meine Frau werden ?“‘ Immer langsam, sagt Vera. Auto und Kleider 
lehnt sie ab. Die Villa in Solln sieht sie sich an. Es gibt Streit, Vera nennt Georg 
einen „Knülch‘‘. Georg ist pikiert, will einen Beleidigungsprozeß führen, schickt 
seiner lieben Braut aber weiterhin Blumen. Als er Vera bedrängt, ihn zu heiraten, 
ist er bereits mit Dita verlobt. Von seiner Hochzeit mit Madelon Truss erfährt 
Vera ebenfalls aus der Zeitung. Hier paßt, findet sie, ein Filmtitel wie die Faust 
aufs Auge, nämlich... FOTOS: BERTHOLD FISCHER (3), ANNALIESE MIETH (I) 


... man nennt es Liebe. (Nebenbei gesagteiner der letzten Filmemit Ma- 
delon Truss.) Nach der Trauung (Bild rechts Jflittern Madelon und Georg in Capri. 
Madelon schrieb an .die Zeitung: „Wenn mein Mann auch einige Male verlobt 
war, so hat er schließlich doch mich geheiratet, und ich werde ihn vor Sympa- 
thiekundgebungen beschützen!“ O.k. Madelon. Hier noch ein paar deiner 

Filme: Der bunte Traum - 1x 1 der Ehe - Die Frauen des Herrn S..... 
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Hier geht rund 


Rundhaus: ja — Rundhausbaufirma Ostermann: Schwindel 


e 
Eine runde Sache für Martin Ostermann (Bild) 
war dasRundhausprojekt. Sein Vorstrafenregister: 
Diebstahl, Unterschlagung, Verführung Minder- 
jähriger. Der 42jährige gründete die NORMBAU 
und ergaunerte Summen zwischen 700-6000 DM 


Die Häuser, in denen man sich am wenigsten stoßen kann, er- 
scheinen den Behörden anstöhig. Man hat in Deutschland nicht 
viel übrig für Rundhäuser. „Wir wollen bei uns keine Neger- 
krale”, bemerkte ein Baumeister aus Reutlingen. Sein Unmut 
richtete sich gegen die NORMBAU aus Frankfurt am Main, 
Zeil 43, für die Martin Ostermann die Reklametrommel rührte. 
Er rührt sie nicht mehr, man hat ihn eingesperrt, nachdem sich 
herausstellte, dah er früher mehrfach vorbestraft ist und daf er 
jetzt Gelder von Bauinteressenten veruntreut hat. Doch wenn 
auch 24 Stunden nach der Verhaftung des falschen Trommlers 
ein Pappdeckel über das Schild der geplatzien Gesellschaft ge- 
klebt wurde — es wird weiter gebaut und geplant nach dem 
Muster des Ostermann-Rundhaus-Prospektes, mit dem der 
„Standardtyp 1951” mit folgenden verlockenden Vorzügen an- 
gepriesen wird: gröhter Nutzeffekt, Standsicherheit gegen Wind 
und Luftdruck, die Sonne erreicht im Laufe des Tages alle Räume, 
kürzester Zugang vom kleinen Zentralflur zu allen Zimmern, 
Einsparung von 30 Prozent Heizmaterial und harmonische Ein- 
gliederung in die Landschaft, „wie alle Rundbauten vom antiken 
Tempel bis zur modernen Tankstelle beweisen”. Als der Pro- 
spekt herauskam, meldeten sich in zehn Tagen 40 000 Interessen- 
ten. Anfragen und Aufträge kamen aus Griechenland, aus der 
Türkei und Mexiko. Sie wollen es rund haben, auch wenn die 
Rundbaulustigen in der Bundesrepublik bei den Kreditinstituten 
anecken. Denn Baukredite gibt es für Rundhäuser nicht. Be- 
gründung: Wer zieht, wenn solch ein Haus einmal verkauft wer- 
den mufj, schon in so ausgefallene Wohnräume ein, zumal, nach- 
dem sich der Initiator als Schwindler erwiesen hat! Doch es wäre 
nicht das erstemal, daf eine gute Idee sich durchsetzte, obwohl 
ein schlechter Propagandist sie in Mifkredit gebracht hat. 


Wohnt rund heißt nicht, in runden Möbeln sitzen und schlafen zu müssen. An den gekrümmten Außenwänden placiert man 
Truhen, Sessel oder Sitzbänke. Die Seitenwände sind schnurgerade und bieten für Schränke und Betten mehr Platz als gewöhn- 
lich, weil keine Türen stören. Außen stößt der Wind auf geringeren Widerstand, die Ersparnis an Heizungsmaterial beträgt 
rund 30°'o. Wer will, kann auch zweistöckig rundbauen, Beweis: ein Rundhaus mit Balkon in Eppershausen FOTOS: WASKE 


Baut rund, hieß die Parole. „Rund und nicht anders will ich bauen“, erklärt Ernst Hank in Eningen zu dem Brief seiner 
Bürgermeisterei (links), durch den ihm der Rundhausbau im Ort untersagt wird. Nun baut er außerhalb der Ortsgrenze. Reut- 
lingen ist großzügiger und gestattet Franz Bahnmüller (rechts) einen Rundhausbau im Ort — „zur Abschreckung‘‘. Inzwischen 
entstand, vorsichtigerweise gleichfalls am Ortsrand, die erste deutsche Rundhaussiedlung in Eppershausen bei Darmstadt (ganz 
rechts). Der Grundriß (Mitte) ist das stärkste Argument der Rundhausfanatiker, die stolz darauf sind, daß in der kleinsten 
Rundung, für rund 10000 DM Baukosten, genügend Platz ist für Gastzimmer, Bad, Küche und ein Klavier im Wohnzimmer 
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Hinter Stacheldraht hat man die 16jährige Renate Skriwanek ge- 
bracht. Sie ist von der Fürsorgerin aus ihrem Heimatort Sillium (Süd- 


Die 


Ein junger Mensch baut sein Leben auf. Hat die Schule 
hinter sich, geht in die Lehre, will etwas Ordentliches 
lernen. Ein Mädchen, ein Flüchtling, 16 Jahre alt, grof- 
gezogen von der Liebe der Großmutter, überall im Ort . 
beliebt und wohlgelitten. Da kommt eines Morgens ein 
Auto zum Gemeindeamt, die junge Renate wird von ihrer 
Arbeit geholt, im Arbeitskittel — „für fünf Minuten” denkt 


Entlassungszeugnis 
für 
geb.om WIE in Kot 
hat ihre/seine Volksschulpflicht erfüllt. Sie/er hot im letzten Jahr am Unterricht der 


#£ Klasse teilgenommen und wird mit nochstehendem Zeugnis aus der Volksschu'e 
entlassen: 


- 


Renate ist die beste Schülerin bei der Schulentlassung. Das 
Flüchtlingsmädchen, das mit ihrer Großmutter aus Schlesien ge- 
kommen war, ist im Dorf Sillium überall beliebt. „Das sind ja 
Methoden wie in der Ostzone‘‘ sagen empört die Menschen, wenn 
man sie nach ihrer Meinung über das Verhalten der Fürsorge befragt 


| 

| 

| 
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- hannover) hierher an die Unterweser in ein Barackenlager des evangelischen Hospitals Neuenkirchen entführt worden und wird mit 
1- asozialen und sittlich gefährdeten Mädchen zusammengesperrt. Wie sie war - im Friseurkittel — wurde sie von der Arbeit weggeholt 
e sie —, und kommt nicht wieder. Nach einer Woche erst anmafhen, Gemeinschaften zerreifen und oft Leben 
1} erfährt die Großmutter, dah das Kind von der Fürsorge und Glück von Menschen zerstören. Das oberste 


in ein 180 km entferntes Barackenlager an der Unter-_ Grundgesetz — Freiheit der Person — gilt für sie 


rt weser deportiert wurde. „Wegen sittlicher Gefähr-- nicht. „Sittlich gefährdet” aber ist Renate, weil sie im 
n dung”, erklären die behördlichen Pharisäer. In Nie-_  Herrensalon ihres Meisters Haarschneiden lernen muß, 
ar dersachsen, in Bayern — immer wieder werden Fälle und weil Oma Skriwanek, 63, mit einem alten Rent- 
dt bekannt, wo sich Behördenstellen das Sittenrichteramt ner, 67, in einem „eheähnlichen Verhältnis” lebt. 
icht der 

ksschu'e 

as „Wir wollten ihr ein Zimmer bei uns einräumen“, sagt Friseur- Omi Skriwanek -— die „Hauptschuldige“ - liest 
e- ehepaar Rott. Aber das Jugendamt, das auch dem Lehrvertrag nicht Renates Brief aus dem Barackenlager. Fürsorgerin Hu- 
ja zustimmte, lehnte ab. Die Fürsorgerin Edith Hunold, die zugleich der nold (rechts) hatte, versehen mit einem sittlichen 


Vormund Renates ist, sah in den von der Innung geforderten Arbeiten Gewissen und den nötigen behördlichen Vollmachten, 
Renates im Herrensalon Rott eine „sittliche Gefährdung“ FOTOS: Kurre Renate S. in streng legaler Form per Auto gekidnapt 
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. Das haben sich die Feinschmecker der Mode in 
der 5th Avenue in der City von New York aus- 
Zarte Ohren = gedacht: die Perle im Ohr, begehrtes Attribut des 
Nachmittagskleides, wird abends, bei festlichem 


teure Tropfen Anlaß, diskret und mühelos zu einem Gehänge 


verlängert. Von den Anbaumöbeln zum Anbau- 
geschmeide- eine Kettereizender Einfälle FOTO: UP 


> 


erfüllte „Gundel vom Domhügel‘“, die vierjährige 
EIN UBER-SOLL Schäferhündin aus Köln, die schon oft Bern. 
wurde. Sie brach diesmal ihren Rekord vom Jahre 1951. Damals brachte sie 13 
lebende Junge zur Welt. jetzt hat sie es auf 15 gebracht. Die Kleinen müssen zum 
assen gruppenweise antreten, da Mamas Plätze sonst nicht reichen FOTO: up 


a Hitler ‚während langer Ein Aquareli, das Hitler wahrend die vom Hohen Gericht geladen worden waren, 


Männchenmalereien 


Adolf Hitlers, bei langen Telefonaten gekritzelt, 
gehören mit zum Hitler-Erbe, um das Adolfs Haus- 
hälterin Anni Winter vor dem Landgericht München 
kämpft. Ein paar Aquarelle, fünf signierte Pracht- 
ausgaben von „Mein Kampf“, Parteibuch, Wehr- 
paß usw. hatte Anni schon mal für runde 100000 
DM ins Ausland verkaufen wollen. Die guten Stücke 
wurden damals als „Nazivermögen“ konfisziert. 
Exadjutant Julius Schaub, jetzt Drogist (ganz 
links hinten) und Foto-Hoffmann (neben ihm), 


konnten bezeugen: Alles nur Geschenke FOTO: ap 


hingekritzelt' des ersten Weltkriegs gemalt hat 


erfand der Münch- 

DIE NOTBREMSE ner Zahnarzt Rei- 
chel für seine Patienten. Mit dem Kontaktschalter 
kann jeder im Behandlungsstuhl den Stromkreis 
unterbrechen und den Bohrer stillegen, wenn der 

. Schmerz zu groß wird. Mitmachen statt still- 
halten heißt nun die Devise FOTO: KEYSTONE 


DIE MEISTGEHASSTE FRAU Bank 


mit zynischem Lachen (rechts) ihre Mitschuld an der Ermordung 
des kleinen Bobby Greenlease. In Kansas City erwartet sie neben 
dem Mörder (Bild oben) jetzt ihren Urteilsspruch FOTOS: ap 
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